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1. KAPITEL

      Goose schlug mit dem Kopf, tänzelte zur Seite und riss Lily mit einem Ruck aus ihren Tagträumen. In letzter Sekunde konnte sie das Pferd davon abhalten, unter einem gefährlich niedrig hängenden Ast hindurchzulaufen, und lenkte es zurück auf den Weg.

      „Benimm dich gefälligst, du verwöhntes Pferd!“

      Goose schnaubte empört.

      Würde er sie jetzt abwerfen, wäre das ihre eigene Schuld. Schließlich wusste sie genau, wie gern Goose seine Reiter herausforderte. Doch die stille Idylle des Marshall-Anwesens zog Lily immer wieder in ihren Bann. Und der gleichmäßige Rhythmus von Gooses Schritten versetzte sie in einen fast tranceartigen Zustand. Kein Wunder, dass ihre Konzentration nachließ.

      All die Leute, die viel Geld für exklusive Yogastunden und Gesprächstherapeuten ausgaben, sollten sich einmal eine halbe Stunde auf ein Pferd setzen und durch die Natur reiten. Dann bräuchten sie keine komischen Verrenkungen oder endlose Sitzungen über ihren Vaterkomplex mehr, um endlich Frieden zu finden. Das hier war besser als jede Therapie – und dazu noch umsonst.

      Nein, es war mehr als umsonst. Die Marshalls zahlten ihr sogar etwas dafür, dass sie ausritt. Manchmal konnte Lily ihr Glück nicht fassen. Es war zu perfekt.

      Goose fiel in einen leichten Trab, als der Wald sich lichtete und das Glitzern der Sonnenstrahlen auf der Wasseroberfläche des Flusses durch das Blattwerk schimmerte. Während sie auf das Ufer zuritten, hob Lily ihr Gesicht der Sonne entgegen, um sich zu wärmen. Ohne zu zögern, watete Goose ein paar Schritte ins Wasser hinein. Nur ein scharfer Zug am Zügel hielt ihn davon ab, weiter ins Tiefe zu gehen.

      „Nicht mit mir, Goose. Ich kenne deine Tricks. Diesmal werde ich nicht wieder den ganzen Tag mit nassen Stiefeln herumlaufen.“

      Als hätte es sie verstanden, schnaubte das Tier widerwillig, um dann den Kopf zu senken und einige Schlucke zu trinken. Lily zog ihre Wasserflasche aus der Satteltasche und blieb einige Minuten still auf dem Pferderücken sitzen, um den Ausblick auf den Fluss und die dahinterliegenden Berge zu genießen, die von der Sonne angestrahlt wurden.

      Das Marshall-Anwesen – Hill Chase – glich einem Stück Himmel auf Erden. Es lag nah genug an Washington, um den Familienmitgliedern mit ihren wichtigen Positionen in Politik und Regierung einen Zufluchtsort zu bieten. Gleichzeitig fühlte man sich meilenweit von der Stadt entfernt. Das Anwesen war Familiensitz und Unternehmen zugleich. Und Lily tat ihr Bestes, um sich in die Schar der unzähligen Angestellten zu integrieren. Tief sog sie die frische, saubere Luft ein und dachte daran, wie misstrauisch sie am Anfang gewesen war.

      Ihre Sozialarbeiterin hatte ihr prophezeit, dass der Tag kommen würde, an dem sie ein neues Leben beginnen würde. Damals hatte Lily Jerry nicht geglaubt, doch nun …

      Es war tatsächlich ein ganz neues Leben, das sie jetzt führte. Die Lily von früher schien immer mehr zu verblassen. Es fühlte sich an, als wäre sie jahrelang in einem Käfig gefangen gewesen und könnte sich erst jetzt wieder frei bewegen.

      Sie schüttelte den Kopf, um sich von den Gedanken zu befreien. Am liebsten würde sie den ganzen Tag hier verbringen, doch es warteten noch zwei weitere Pferde darauf, bewegt zu werden – und eine ganze Liste zusätzlicher Aufgaben im Stall.

      „Na los, Goose. Lass uns gehen“, forderte sie das Pferd auf.

      „Jetzt schon? Du bist doch gerade erst gekommen.“

      Beim Klang der Stimme, die wie aus dem Nichts zu kommen schien, verlor Lily vor Schreck fast das Gleichgewicht. Die Wasserflasche entglitt ihren Fingern und landete mit einem lauten Platschen im flachen Wasser neben den Hufen des Pferds. Verwirrt drehte sie sich im Sattel um. Nur wenige Meter vor ihnen schwamm ein Mann im Fluss. Lediglich sein Kopf und seine Schultern ragten aus dem Wasser.

      „Entschuldigung. Ich wollte dir keine Angst einjagen.“ Das freche Lächeln strafte seine Worte Lügen.

      „Ich habe mich bloß erschrocken.“

      Das war auch berechtigt, denn die Reitwege waren Privatbesitz und niemand wusste, dass sie hier war. Als Goose die Stimme des Mannes hörte, wieherte er leise, als wollte er ihn begrüßen.

      Ehe Lily sich versah, begann das Pferd auch schon, tiefer ins Wasser zu waten. Sosehr sie auch an den Zügeln zog, um es zu stoppen, es half nichts.

      Glücklicherweise kam der Mann ihnen auf halbem Wege entgegen, sodass sie lediglich ihre Beine anziehen musste, um nicht nass zu werden. Vertrauensvoll rieb Goose seinen Kopf an der Brust des Fremden, und für einen Moment war der Mann abgelenkt.

      Plötzlich wusste Lily, wen sie vor sich hatte: Ethan Marshall, einen der Großenkel von Senator Marshall. Sie hatte gehört, dass er gerade von einem langen Londonaufenthalt zurückgekehrt war. Die ganze Familie war seinetwegen während der letzten Tage in Aufruhr gewesen. Sie kannte zwar bereits einige Bilder von ihm, stellte nun aber fest, dass sie kein Vergleich zur Realität waren.

      Die Marshalls waren ohnehin von Natur aus mit guten Genen gesegnet: honigblondes Haar, tiefgrüne Augen, markantes Kinn und hohe Wangenknochen. Ethan jedoch stahl ihnen allen die Show. Kräftiges Haar, das sich um die Ohren herum ein wenig lockte, ein muskulöser gebräunter Oberkörper mit breiten Schultern, auf dem unzählige Wassertröpfchen in der Sonne funkelten und hinab zu seiner Taille rannen.

      Verdammt. Sie schaffte es kaum, den Blick von ihm abzuwenden. Der Mann war so attraktiv, dass es wohl kaum eine Frau gab, die in seiner Nähe nicht nervös werden würde. Und als er aufsah und sie anlächelte, musste sie sich fast am Sattel festklammern, um nicht erneut aus dem Gleichgewicht zu geraten.

      „Ich bin Ethan Marshall.“

      „Ich weiß.“ Jetzt sieh ihm schon in die Augen und reiß dich zusammen! „Schön, Sie endlich einmal zu treffen.“

      Lily ließ Goose ein paar Schritte zurückgehen, um die Beine, die sie immer noch angezogen hatte, wieder nach unten strecken zu können. Ethan sah sie erwartungsvoll an, doch ihr fiel nichts mehr ein, was sie noch sagen könnte.

      „Willkommen zurück“, setzte sie dann noch hinzu.

      „Danke. Und du bist …“

      Sofort stieg ihr das Blut in die Wangen. Wie dumm von ihr.

      „Lily. Lily Black.“

      „Nett, dich kennenzulernen, Lily. Und wie oft hat Goose dir schon nasse Stiefel beschert, bis du ihn durchschaut hast?“, erkundigte er sich lächelnd.

      „Ganze drei Mal.“

      Er lachte, und sie hob die Schultern.

      „Offensichtlich lerne ich nicht besonders schnell.“

      „Tinker macht übrigens das Gleiche, falls du das bisher noch nicht mitbekommen haben solltest.“

      Tinker war Ethans Pferd. Ein großer, weißer Hengst, der nur Flausen im Kopf hatte.

      „Oh, Tinker hat mich bereits an meinem zweiten Arbeitstag kopfüber in den Fluss befördert.“

      Als sie Ethan schmunzeln sah, fühlte sie sich ermutigt, auch noch den Rest der Geschichte zu offenbaren. „Anschließend ist er abgehauen und hat mich den ganzen Weg klatschnass zum Stall zurücklaufen lassen.“

      Ethans Lachen klang so herzlich und gleichzeitig maskulin, dass sie innerlich dahinschmolz.

      „Von der Geschichte hab ich schon gehört. Ich wusste aber nicht, dass er das mit dir gemacht hat. Es tut mir leid.“

      „Warum? Haben Sie ihm das etwa beigebracht?“

      „Immerhin konnte ich so meine Brüder und Cousins von meinem Pferd fernhalten, wenn ich nicht da war.“

      Seine gute Laune war ansteckend. Lily bemerkte, dass es ihr richtig Spaß machte, sich mit ihm zu unterhalten. Wie lange war es her, dass sie auf so nette Art Belanglosigkeiten mit jemandem ausgetauscht hatte? Was für ein schönes, wenn auch ungewohntes und fast vergessenes Gefühl.

      „Dein Pferd ist ein Schlawiner. Ein hübscher Schlawiner, muss man dazusagen.“

      Belustigt zwinkerte Ethan ihr zu. „Angeblich sagt man das Gleiche über mich.“

      Ohne den ironischen Tonfall hätte der Kommentar furchtbar selbstgefällig gewirkt. Lily konnte gar nicht anders, als ihren Blick erneut über den nackten Oberkörper schweifen zu lassen. ‚Hübsch‘ fand sie bei Weitem untertrieben. Der Mann war ein Prachtexemplar.

      Ungeduldig zog Goose an den Zügeln und schnaubte. Fast erleichtert über die Ablenkung brachte sie das Pferd wieder unter Kontrolle. Ethan Marshall sollte nicht glauben, dass sie dem Pferd nicht gewachsen war.

      „Er freut sich offensichtlich, Sie zu sehen, Mr Marshall. Normalerweise ist er lammfromm.“

      „Ethan“, korrigierte er. „Einfach nur Ethan. Schließlich gibt’s hier so viele Mr Marshalls, dass man völlig den Überblick verliert.

      Wieder spürte Lily, wie ihr vor Verlegenheit die Röte ins Gesicht stieg. „Also gut, Ethan“, wiederholte sie.

      Sein warmes Lächeln ließ ihr Herz schneller schlagen. Glücklicherweise lenkte Goose in diesem Moment ihre Aufmerksamkeit wieder auf sich.

      „Ähm, also ich sollte wahrscheinlich besser zurück zum Stall reiten. Es war schön, dich zu treffen.“

      „Danke gleichfalls, Lily.“

      Während sie Goose zurück zum Ufer trotten ließ, sah sie ihre Wasserflasche im flachen Wasser treiben.

      „Mr Marsh – ich meine, Ethan – wärst du so nett, mir die Flasche zu reichen?“, bat sie.

      „Nein, tut mir leid.“

      Erstaunt wandte sie sich im Sattel um. Hatte sie sich in ihm getäuscht? Es war doch wirklich nicht zu viel verlangt, die Flasche für sie aus dem Wasser zu fischen. War ein Marshall sich zu gut, um für seine Angestellten etwas aufzuheben?

      „Ich würde ja absteigen, aber dann bekomme ich nasse Füße“, erklärte sie.

      Doch Ethan zuckte bloß die Schultern. „Tut mir leid. Da kann ich dir nicht helfen.“

      Verdammt, wie konnte man nur so eingebildet sein?

      Sein Lächeln wurde sogar noch breiter, als er die Arme über der Brust kreuzte, sie herausfordernd ansah und sagte: „Du hast es vielleicht nicht bemerkt, aber ich trage nichts als Wasser auf meiner Haut.“

      Als ihr die volle Bedeutung seiner Worte bewusst wurde, spürte Lily, wie ihre Wangen anfingen zu glühen. Er stand gerade mal zwei Meter von ihr entfernt und hatte nichts an? Sie konnte sich nicht helfen, ihr Blick glitt automatisch zurück zu seinem Oberkörper und hinab zu der Wasserlinie, die direkt unterhalb seines Bauchs begann …

      Ethans Lachen veranlasste sie, sich schnell wieder umzudrehen.

      „Wenn ich sie hole, könnte das etwas unangenehm für einen von uns beiden werden …“

      Sein Tonfall verriet ganz deutlich, wen er damit meinte.

      Wie peinlich! Während sie die Brust- und Bauchmuskeln des Mannes bewundert hatte, war nur wenige Zentimeter darunter … Lilys Wangen brannten mittlerweile wie Feuer.

      „Möchtest du trotzdem, dass ich sie hole?“

      Und ehe sie sich versah, hörte sie auch schon Wasser spritzen, als würde er Anstalten machen, ans Ufer zu kommen.

      „Nein!“, protestierte sie heftig und räusperte sich dann verlegen. „Ich meine, ist schon gut. Ich hole sie.“

      Ohne ihn anzusehen, sprang sie blitzschnell vom Pferd, schnappte sich die Flasche und schwang sich wieder in den Sattel. Das Wasser spritzte um Gooses Hufe, als sie ihm die Sporen gab. Es war ihr egal, ob ihr plötzlicher Rückzug in seinen Augen feige und verklemmt wirkte. Sie musste hier weg, sonst würde sie vor lauter Scham noch im Boden versinken.

      Ethans Gelächter hallte in ihren Ohren, als sie hocherhobenen Hauptes davontrabte.

      Er war die ganze Zeit splitternackt gewesen.

      Je weiter Lily sich vom Fluss entfernte, desto ruhiger wurde ihr Puls. Dafür fühlte sie sich nun unbehaglich. Zweifellos hatte Ethan die Situation lustig gefunden, vielleicht sogar so lustig, dass er den anderen davon erzählte. Seiner Großmutter zum Beispiel? Mrs Marshall würde sicher nicht darüber lachen können.

      War das ein Kündigungsgrund? Bei dem Gedanken lief es ihr eiskalt den Rücken herunter. Es war nicht nur der Job, den sie dringend brauchte – sie brauchte auch die Sicherheit, die Hill Chase ihr bot. Dieses friedliche Zuhause, wo sie endlich zur Ruhe kommen konnte.

      Er hat die ganze Zeit nackt vor mir gestanden. Wie soll ich ihm jemals wieder in die Augen schauen können?

      Entschlossen hob Lily ihr Kinn. Es war purer Zufall, dass sie in diese Situation geraten war. Niemand war zu Schaden gekommen. Die Chancen, dass sie ihren Job verlor, waren also äußerst gering. Sie musste aufhören, sich immer gleich die schlimmsten Dinge auszumalen. Und bei der nächsten Begegnung mit Ethan würde sie einfach so tun, als wäre nie etwas passiert. Das fand sie am vernünftigsten. Sicher würde er die Sache auch schnell vergessen wollen.

      Konnte sie es denn vergessen? Jedes Mal, wenn sie die Augen schloss, sah sie, wie …

      Nein. Ethan Marshall splitterfasernackt im Fluss war definitiv ein Bild in ihrem Kopf, das sie mit ins Grab nehmen würde. Und sie musste sich eingestehen, dass ihr dieses Bild sogar ziemlich gut gefiel.

      „Kannst du mir vielleicht einmal verraten, was das zu bedeuten hat?“, erkundigte sich Brady, als er sich ein paar Stunden später auf Spiders Rücken schwang.

      Ethan musste sich das Lachen verkneifen, während er die Steigbügel prüfte und dann ebenfalls aufsaß.

      „Was meinst du?“, fragte er unschuldig.

      „Warum ist Lily fast über ihre eigenen Füße gefallen und knallrot geworden, als sie uns vorhin im Stall gesehen hat? Was hast du mit ihr gemacht?“

      „Ich bin noch nicht einmal zwölf Stunden hier. Wie kommst du darauf, dass ich etwas mit ihr gemacht haben könnte?“, entgegnete Ethan.

      Brady schnaubte empört.

      „Weil du es immer irgendwie schaffst, die Frauen zu verwirren.“

      Lilys Reaktion auf den Anblick der beiden Brüder war ziemlich amüsant gewesen. Sie hatte Ethan nur einen Blick zugeworfen, war rot angelaufen und hätte fast den Sattel in ihren Händen fallen gelassen.

      „Vielleicht ist sie immer so nervös“, sagte Ethan.

      „Das kann ich mir kaum vorstellen. Dann würde sie die Pferde ganz verrückt machen.“

      „Du kannst es dir nicht vorstellen? Ich dachte, du weißt immer alles.“

      „Ich habe kaum drei Worte mit ihr gewechselt, seit sie hier arbeitet.“

      Tinker und Spider trotteten langsam durch die breiten Stalltüren in die Sonne, und Ethan schob sich seine Sonnenbrille auf die Nase.

      „Bist du dir mittlerweile schon zu gut, um mit dem Stallpersonal zu reden?“

      „Jetzt hör aber auf. Ich bin schließlich nicht ständig hier. Ich hab auch noch einen Job, falls du dich erinnerst.“

      Brady klang ein wenig müde. Er steckte bis zum Hals in der Politikmaschine, für die seine Familie seit mehr als vierzig Jahren lebte. Und es war offensichtlich, dass die Arbeit und die Verantwortung, die er trug, bereits jetzt an ihm zehrten.

      „Außerdem war sie auch nicht gerade gesprächig. Ich glaube, sie ist etwas schüchtern.“

      Vormittags am Wasser hatte Ethan eigentlich nicht das Gefühl gehabt, dass sie übermäßig schüchtern war. Ruhig würde es eher treffen.

      Spider und Tinker drängten ungeduldig vorwärts. Sie konnten es nicht erwarten, sich richtig auszutoben. Doch Ethan zügelte Tinker vorerst und erzählte Brady von ihrer Begegnung am Fluss.

      „Und sie hat es nicht gemerkt?“, fragte sein großer Bruder ungläubig.

      „Nein, erst als ich es ihr gesagt habe.“

      „Das war nicht fair von dir. Du hättest es ihr gleich sagen sollen. Kein Wunder, dass sie jetzt durcheinander ist.“

      „Mein Gott, sie wird schon drüber hinwegkommen.“

      Brady antwortete nicht.

      „Was ist denn?“

      „Vielleicht solltest du dich entschuldigen.“

      „Wofür? Was hab ich denn getan?“

      „Abgesehen davon, dass du ihr nicht gleich offenbart hast, dass du nackt badest?“

      „Mein Gott, wir sind doch erwachsen …“

      „Trotzdem. Du wirst schließlich die nächsten Wochen hier verbringen. Und das …“, Brady nickte mit dem Kopf in Richtung Stall, „kann nicht so weitergehen. Lass das Mädchen in Ruhe und quäl sie nicht jedes Mal, wenn du in den Stall kommst.“

      Brady hatte recht. Die Renovierungen in Ethans Wohnung in Washington waren immer noch in vollem Gange. Er würde so lange auf Hill Chase wohnen müssen, bis die Arbeiten abgeschlossen waren. Und egal, wie viel Arbeit sich auf seinem Schreibtisch türmte, er würde versuchen, so viel Zeit wie möglich auf dem Pferderücken zu verbringen. Was hieß, dass er ständig Lily über den Weg laufen würde.

      Bradys Handy klingelte. Beim Blick auf das Display verdrehte er die Augen und stöhnte. „Da muss ich rangehen.“

      Ethan nickte. Die Wahlkampagne lief auf Hochtouren, und ihr Vater musste sich verdammt anstrengen, um seinen Sitz im Senat zu behalten. Ethan kümmerte es nicht im Geringsten, ob er den Sitz behielt oder nicht. Doch sein Großvater, dessen politische Vergangenheit wahrscheinlich der einzige Grund war, warum Douglas Marshall überhaupt einen Sitz bekommen hatte, legte großen Wert darauf.

      Während bei Brady das Verantwortungsgefühl überwog, schaffte Ethan es einfach nicht, seine negativen Gefühle ihrem Vater gegenüber zu ignorieren. Er brachte es nicht über sich, ihn zu unterstützen. Doch aus Respekt vor seinem Großvater behinderte er ihn auch nicht bei seiner Kampagne.

      Für Brady hingegen als einem der wichtigsten Mitarbeiter ihres Vaters war es eine sehr anstrengende Zeit. Die Wahl stand kurz bevor. Eigentlich wunderte es Ethan, dass sein Bruder überhaupt Zeit gefunden hatte, raus aufs Land zu fahren.

      Im Paddock vor ihnen sah er, wie Lily Biscuit am Halfter führte. Der weiße Verband am Bein der Stute und Lilys langsame Schritte wiesen darauf hin, dass das Tier verletzt sein musste.

      Neben Biscuit wirkte Lily klein. Als sie heute Morgen auf Goose gesessen hatte, hatte er ihre Größe nicht abschätzen können. Das dunkelgrüne T-Shirt mit dem Logo vom Marshall-Stall umspielte locker ihre Hüften. Die kurzen Ärmel ließen den Blick auf ihre von der Stallarbeit leicht muskulösen Oberarme frei. Das T-Shirt steckte in einer eng sitzenden Jeans, die ihre schlanken Beine betonte. An den Füßen trug sie wie immer ihre Lederstiefel.

      Leise und ruhig sprach sie mit Biscuit. Wenn sie den Kopf bewegte, wippte der lange dunkle Pferdeschwanz, während Biscuit gelegentlich mit dem Kopf schlug, als würde sie Lily zustimmen.

      Lily schien Ethans Blick in ihrem Rücken zu spüren, denn plötzlich drehte sie sich um und sah ihn über die Schulter hinweg an.

      Brady telefonierte noch immer. Es klang, als würde er noch eine Weile beschäftigt sein. Also lenkte Ethan Tinker in Lilys Richtung. Als er den Zaun erreichte, stieg er ab. Dies war die perfekte Gelegenheit, um sich zu entschuldigen.

      „Stimmt etwas nicht?“, fragte Lily und kam an das Gatter, während sie besorgt hinüber zu Brady schaute.

      „Alles in Ordnung. Brady musste nur gerade einen Geschäftsanruf annehmen, also dachte ich mir, ich komme kurz zu dir rüber, um mich zu entschuldigen.“

      „Entschuldigen? Wofür denn?“

      Sie wirkte ernsthaft verwirrt.

      „Für heute Morgen …“

      Irritiert schüttelte sie den Kopf. „Ich bin diejenige, die sich entschuldigen muss. Es war mir furchtbar unangenehm …“

      „Das habe ich gemerkt.“

      „Ich hatte gerade überlegt, wie ich mich bei dir entschuldigen könnte, und da kamst du auch schon in den Stall. Daher war ich nicht ganz vorbereitet.“ Verlegen sah sie zu Boden.

      „Na ja …“ Tinker unterbrach ihn, indem er Ethan zuerst mit dem Kopf anstieß und sich dann an Lilys Schulter rieb. Im nächsten Moment schnappte er nach ihrem Zopf und zerrte daran.

      „Hey!“, schimpfte sie und musste im nächsten Moment lachen, als Tinker sie unschuldig ansah. Sie kraulte ihn ein wenig zwischen den Augen, seiner Lieblingsstelle.

      Ethan beobachtete sie erstaunt. Offensichtlich kannte sie sein Pferd bereits sehr gut.

      „Ist schon gut, du kleiner Schlingel“, murmelte sie zärtlich und schwang ihren Zopf über die Schulter, damit Tinker nicht wieder nach ihm schnappen konnte.

      Brady hatte Lily ganz falsch eingeschätzt. Sie war kein bisschen schüchtern, sondern nur ein wenig introvertiert. Aber das hatte er sich ja bereits heute Morgen gedacht. Ethan konnte es kaum erwarten, Brady aufzuklären. Der hasste es nämlich, im Unrecht zu sein.

      „Er scheint dich zu mögen. Und Tinker mag definitiv nicht jeden.“

      „Er weiß genau, dass ich seinem Charme nicht widerstehen kann. Zwar hat es mit uns am Fluss nicht besonders gut angefangen, aber irgendwie hat er es geschafft, meine Sympathie zu wecken. Und jetzt verstehen wir uns blendend. Nicht wahr, mein Junge?“, flüsterte sie ihm ins Ohr.

      „Na dann besteht für mich ja auch noch Hoffnung“, scherzte Ethan.

      Lily erstarrte. Dann sah sie ihm zum ersten Mal seit ihrer Begegnung am Fluss wieder in die Augen. Ihre Mundwinkel zuckten amüsiert. „Vergleichst du dich etwa mit deinem Pferd?“

      Nein, Lily war ganz und gar nicht schüchtern. Diese Erkenntnis löste etwas in Ethan aus.

      „Oh, ja, wir haben viel gemeinsam“, erklärte er, bemüht, ernst zu bleiben.

      Für einen Moment blieb Lily der Mund offen stehen, doch sie hatte sich schnell wieder unter Kontrolle. „Also stimmen die Gerüchte tatsächlich …“, murmelte sie.

      „Welche Gerüchte meinst du?“

      „Dass du ein kleiner Charmeur bist, der es faustdick hinter den Ohren hat.“

      Er grinste.

      „Jetzt hast du mich enttarnt.“

      „Wenigstens gibst du es zu.“

      „Ehrlichkeit währt am längsten, findest du nicht?“

      Sie überlegte einen Moment. „Meistens.“

      „Meistens? Nicht immer?“, fragte Ethan überrascht.

      Ein leichter Schatten glitt über ihr Gesicht. Er wäre ihm mit Sicherheit entgangen, wenn er sich nicht so auf sie konzentriert hätte.

      „Das Leben ist zu kompliziert, um alle Dinge in Schwarz oder Weiß einzuteilen. Manchmal ist eine kleine Lüge besser als die Wahrheit.“

      „Da muss ich dir widersprechen, Lily.“

      „Ach ja?“ Stirnrunzelnd legte sie den Kopf auf die Seite. „Du glaubst also, man sollte immer die Wahrheit sagen?“

      „Ja.“

      „Das hätte ich gar nicht von dir gedacht“, spottete sie lächelnd.

      Ohne es zu wollen, versteifte Ethan sich.

      „Und warum nicht?“

      „Ganz einfach: Deine Familie besteht ausschließlich aus Politikern.“

      Sein plötzlicher Lachanfall ließ die Köpfe der beiden Pferde hochzucken. „Dann weißt du ja, woher meine Sehnsucht nach Ehrlichkeit kommt.“

      Lily musste ebenfalls lachen.

      In diesem Moment kam Brady mit Spider auf sie zu. „Na, das sieht ja schon viel besser aus als vorhin“, bemerkte er.

      Prompt errötete Lily bei seinen Worten.

      „Entschuldigen Sie, Mr Marshall.“

      Verdammt, sie muss sich doch nicht entschuldigen. Kein Wunder, dass Brady sie für schüchtern hält, dachte Ethan.

      „Das macht doch nichts, Lily.“ Brady zwinkerte ihr zu, und Ethan bemerkte überrascht einen leichten Anflug von Eifersucht. „Ich bin sicher, dass alles Ethans Schuld war.“

      „Na vielen Dank“, erwiderte sein Bruder.

      „Ich weiß, die Wahrheit tut manchmal weh“, spottete Brady und bemerkte irritiert, wie Ethan und Lily sich daraufhin verschwörerisch anlächelten. Schließlich schüttelte er den Kopf. „Bist du so weit, Eth?“

      „Jep.“ Er schwang sich auf Tinkers Rücken und passte die Steigbügel an. „Bis später, Lily!“

      „Viel Spaß!“, rief Lily ihnen hinterher und winkte.

      Als er Spider antraben ließ, schien Brady in Gedanken noch bei dem Telefongespräch zu sein.

      „Ist alles in Ordnung?“, erkundigte sich Ethan.

      Brady seufzte. „Bloß der übliche Mist. Ich werd’ heut’ Abend wieder zurückfahren müssen.“

      „Großmutter wird enttäuscht sein.“

      „Sie wäre noch viel enttäuschter, wenn ich die Sache nicht in Ordnung bringe und wir dadurch die Wahl verlieren.“

      „Vielleicht muss er auch einfach mal verlieren.“

      „Er ist ein mieser Vater, aber ein verdammt guter Politiker. Das hat er immerhin von unserem Großvater gelernt.“ Brady stieß resigniert die Luft aus.

      „Ich verstehe trotzdem nicht, wie du dich so engagieren kannst.“

      „Ich sehe das Ganze mit etwas Abstand, Ethan. Unser Vater setzt sich für die Bürger ein, und ich möchte das unterstützen.“

      „Ich nehme dich beim Wort.“

      „Heißt das, wir können auf deine Stimme zählen?“, fragte Brady.

      „Willst du die Wahrheit hören?“

      Sein Bruder wich seinem Blick aus, bevor er antwortete. „Nicht wirklich.“

      „Dann sage ich auch nichts.“

      „Was war mit Lily?“

      „Du wolltest, dass ich mich entschuldige, und ich hab’s getan. Weiter nichts.“

      „Weiter nichts?“

      Bradys Lippen verzogen sich zu einem anzüglichen Grinsen.

      „Eigentlich ist sie mir vorher nie so richtig aufgefallen. Aber sie ist ganz süß. Hübsche Beine. Schade, dass ich heute Abend zurück in die Stadt muss …“

      Natürlich wusste Ethan, dass Brady ihn nur ärgern wollte. Dennoch überraschte ihn der plötzliche Drang, seinen Bruder vom Pferd zu stoßen.

      Als hätte Brady seine Gedanken gelesen, gab er Spider die Sporen, beugte sich über seinen Hals und ließ ihn in einem wilden Jagdgalopp davonpreschen. Tinker setzte ihm ohne zu zögern hinterher. Und Ethan ließ ihn laufen.

      Es war gut, wieder zu Hause zu sein.

      Lily sah den beiden Männern hinterher, wie sie in brüderlicher Vertrautheit davonritten. Als Tinker angaloppierte, hielt sie die Luft an. Das Pferd allein war schon beeindruckend und wunderschön, sein Reiter jedoch übertraf es fast noch. Ethan wirkte auf dem Pferderücken so lässig, als wäre er bereits mit einem Sattel unter dem Hintern geboren worden. Mit Leichtigkeit schloss er zu seinem Bruder auf. Sie hörte ihr Rufen und das Stampfen der Hufe, bis sie im Wald verschwunden waren.

      Während der letzten drei Monate hatte sie viel über die Marshalls gelernt. Es war eine große Familie. Und es gab jede Menge kleine private Dramen und Konflikte. Irgendetwas war immer los bei ihnen, das den Klatschmagazinen neue Schlagzeilen bescherte. Doch wenn sie von außen attackiert wurden, hielten sie zusammen.

      Und gerade jetzt, wo sie geglaubt hatte, die Familie so langsam zu kennen, trat Ethan ins Bild und wirkte nach all den Gerüchten, die sie über ihn gehört hatte, so ganz anders als erwartet. Die gesamte Atmosphäre auf dem Anwesen schien sich mit einem Mal geändert zu haben.

      Ethan strahlte eine Kraft und Energie aus, die ein eigenartiges Kribbeln in ihr auslöste. Seine grünen Augen brachten sie vollkommen durcheinander, wenn er sie ansah. Doch gleichzeitig fühlte sich das gut an. ‚Lebendig‘ war vielleicht nicht das richtige Wort, aber es kam der Sache schon sehr nahe.

      Den Gerüchten zufolge würde er eine Weile auf Hill Chase bleiben, da seine Wohnung renoviert wurde. Also würde sie noch mehr von ihm zu sehen bekommen. Heute Morgen hatte sie ja bereits eine ganze Menge gesehen. Schnell versuchte sie, das Bild vor ihren Augen wieder zu verdrängen.

      Und sie freute sich darauf, ihn wiederzusehen. Schade nur, dass er es mit der Wahrheit so genau nahm.

2. KAPITEL

      Das Knurren seines Magens ließ Ethan von den Berichten, die seine Assistentin Joyce ihm auf den Schreibtisch gelegt hatte, aufsehen. Ein Blick aus dem Fenster verriet ihm, dass draußen bereits alle auf den Beinen waren, von den Gärtnern in Großmutters Rosen unter seinem Fenster bis zu den Stallburschen, die die Pferde hinausführten. Gerade fuhr der Lieferwagen des Schmieds vor.

      Da geschäftlich alles wie am Schnürchen lief, gab es zurzeit nichts, was seine unmittelbare Aufmerksamkeit erforderte. Mit einem lauten Gähnen streckte er sich und schloss den Laptop. Draußen schien die Sonne – eine nette Abwechslung zu dem ständig bedeckten Himmel in London. Er würde den Tag sicher nicht in seinem Büro verschwenden.

      Die große Empfangshalle des Familienflügels war ruhig. Doch das konnte sich jeden Moment ändern. Hill Chase war der Dreh- und Angelpunkt der Familie. Früher oder später tauchten sie alle hier auf. Heute Morgen hatte er sogar eine E-Mail von Finn bekommen, in der sein jüngerer Bruder ankündigte, nächste Woche zu seinem Geburtstag nach Hause zu fliegen, jetzt, wo Ethan hier war. Ethan würde es seinen Großeltern allerdings erst sagen, wenn Finn tatsächlich im Flieger saß, da er seine Meinung oft im letzten Moment noch änderte.

      Als er die Stufen herunterkam, roch er Kaffee und frisch gebratenen Schinkenspeck. Unten im Foyer bemerkte er den Lichtschein, der aus dem Büro seines Großvaters drang, und beschloss, ihm zuerst einen guten Morgen zu wünschen. Die Mahagonitüren standen weit offen, und das leise Klappern der Tastatur schallte durch das Foyer. Das war merkwürdig. Denn mit seiner Arthritis konnte sein Großvater eigentlich nicht tippen, jedenfalls nicht in einem solchen Tempo.

      Ethan war überrascht, als er Lily hinter dem Schreibtisch sitzen sah. Sie hatte sich einen Bleistift zwischen die Lippen geklemmt und sah konzentriert auf den Bildschirm. Heute trug sie ihr Haar zu zwei langen Zöpfen geflochten. Das ließ sie so jung und unschuldig aussehen, dass er peinlich berührt an seinen Traum von letzter Nacht denken musste, in dem sie die Hauptrolle gespielt hatte.

      „Guten Morgen“, murmelte sie etwas undeutlich. „Ich bin fast fertig.“

      Nach ein paar letzten, schnell getippten Worten und einem Klick mit der Maus erwachte der Drucker surrend zum Leben.

      „Guten Morgen“, antwortete er, und Lily schrak zusammen. Sie drehte sich mit einem Ruck um und fing gerade so den Bleistift auf, der ihr aus dem Mund fiel.

      „Ethan! Ich dachte, du wärst der Senator … Ich meine, ähm, dein Großvater, der Senator, nicht dein Vater …“

      „Tut mir leid, ich bin es aber nicht.“ Er trat ein und blieb vor dem Schreibtisch stehen. „Was machst du hier?“

      „Berichte schreiben.“

      „Habt ihr etwa keinen Computer im Stallbüro?“

      Instinktiv wollte Lily die Augen verdrehen, fing sich jedoch im letzten Augenblick. Ethan war ihre Reaktion jedoch nicht entgangen. Unwillkürlich musste er ein Lachen unterdrücken.

      „Natürlich haben wir einen. Es ist nur so, dass der Senator …“, sie brach ab und schien nach den richtigen Worten zu suchen. „Na ja, er ist sehr anspruchsvoll, was gewisse Arbeiten angeht und wie sie zu erledigen sind.“

      „Das ist eine nette Art, ihn zu beschreiben.“

      „Es ist schließlich sein Stall. Also füge ich mich seinen Anweisungen.“ Sie nahm die Papiere aus dem Drucker, tackerte sie zusammen und schob ihren Stuhl zurück. „Ich bin jetzt fertig, falls du an den Computer musst …“

      „Nein, nein, ich wollte nur nachsehen, wer im Büro sitzt.“

      „Möchtest du Tinker heute reiten? Er bekommt neue Eisen, aber ich kann dafür sorgen, dass er fertig ist, wenn du so weit bist.“

      „Vielleicht später. Mach dir keinen Stress deswegen.“

      „Ok. Aber ruf kurz im Stall an, falls du es dir überlegst, ja?“

      Mit ihren Aktenordnern unter dem Arm und den Zöpfen wirkte sie wie eine junge Schülerin auf dem Weg zum Unterricht.

      „Wie alt bist du eigentlich?“, platzte Ethan heraus.

      Überrascht hob Lily die Augenbrauen.

      „Wie bitte?“

      „Schon gut.“ Offensichtlich wollte sie die Frage nicht beantworten. Er deutete auf ihre Kaffeetasse. „Möchtest du noch etwas Kaffee? Ich wollte gerade in die Küche.“

      „Ähm, ja, danke, das ist nett.“ Wie angewachsen blieb sie hinter dem Schreibtisch stehen, während Ethan sie fragend anblickte.

      „Du müsstest schon vorgehen. Ich weiß nicht, wie ich von hier in die Küche komme“, erklärte sie ihm.

      „Du kennst dich also immer noch nicht im Haus aus?“, fragte er, als sie ihm ins Foyer folgte.

      „Nicht so ganz. Ich bin bisher immer durch den Seiteneingang reingekommen und war noch nie in …“ Völlig überwältigt blieb Lily hinter ihm stehen.

      Irritiert sah Ethan sich nach ihr um. „Lily?“

      „Entschuldige. Ich glaube, ich habe in meinem ganzen Leben noch nie etwas so Beeindruckendes gesehen“, erklärte sie voller Bewunderung.

      „Was meinst du?“

      „Die Treppe.“

      Als er ihrem Blick folgte, war alles, was er sah, die mächtige Marmortreppe, die sich bis hinauf ins oberste Stockwerk wand.

      „Sie führt in den zweiten Stock.“

      „Sie ist wunderschön und könnte aus einem Märchen stammen.“

      „Findest du?“

      „Ja, es wirkt so, als könnte Cinderella jeden Moment erscheinen und die Treppe hinabschreiten“, wisperte sie voller Ehrfurcht.

      Verschwörerisch beugte er sich zu ihr und sog ihren frischen, leicht zitronigen Duft ein, der ihn ganz benommen machte.

      „Meine Großmutter darf das jetzt nicht hören, aber wenn das Geländer frisch gewachst ist, erreicht man beim Runterrutschen in der letzten Windung eine Wahnsinnsgeschwindigkeit“, flüsterte er ihr zu.

      „Darauf möchte ich wetten“, gab sie so leichtfertig wie möglich zurück, während ihr Kopf rauschte und ihr Herz mit einem Mal sehr schnell schlug. Seine unerwartete Nähe löste ein leichtes Schwindelgefühl in ihr aus. Schnell wandte sie den Blick ab, doch das Leuchten in ihren Augen war ihm nicht entgangen. Es verursachte einen kleinen Stromstoß in Ethan, der durch seinen ganzen Körper bis in die Zehenspitzen zu spüren war.

      Lily trat einen kleinen Schritt zurück und lächelte schwach. „Na los, gehen wir weiter“, forderte sie ihn auf.

      Ethan gab sich einen Ruck, um aus seinem tranceartigen Zustand zu erwachen. Den Rest des Weges legten sie in einem unangenehmen Schweigen zurück.

      An der Küchentür setzte Lily ein betont fröhliches Gesicht auf und rief: „Guten Morgen, Gloria. Hier ist jemand, der noch verpflegt werden muss.“

      „Ethan! Wie schön, dass du uns mal wieder einen Besuch abstattest.“

      Voller Herzlichkeit nahm die Köchin ihn in die Arme und gab ihm einen Kuss auf die Wange.

      Seit Ethan denken konnte, arbeitete Gloria auf Hill Chase. Jetzt warf sie ihm einen ihrer kritischen Blicke zu. „Du hast abgenommen. Gibt es in London etwa nicht genug zu essen?“

      „Ach, du weißt doch, Gloria, an dein Essen kommt einfach nichts heran.“

      „Wo du recht hast, hast du recht“, stimmte sie ihm zu. „Komm, setz dich, ich füll dir etwas auf. Du auch, Lily.“

      „Danke, aber ich habe bereits gegessen. Ich wollte mir nur einen Kaffee holen.“ Demonstrativ hielt sie ihre Tasse hoch und bewegte sich in Richtung Tür. „Ich werd mich jetzt mal wieder auf den Weg zum Stall machen, bis später!“

      Seufzend servierte Gloria Ethan einen Riesenteller Rührei mit Würstchen.

      „Das Kind besteht auch nur aus Haut und Knochen“, seufzte sie dabei.

      Ethan, der Lilys leichte Kurven und ihren schlanken Körper durchaus zu schätzen wusste, wollte schon protestieren, fing sich jedoch im letzten Moment. Stattdessen nutzte er ihre Bemerkung, um sie ein wenig auszufragen.

      „Lily ist doch kein Kind mehr. Wie alt ist sie eigentlich? Fünfundzwanzig?“

      Gloria schluckte seinen Köder. „Ich glaube, sie ist erst zweiundzwanzig oder dreiundzwanzig. Sie wirkt aber so süß und unschuldig, dass man denken könnte, sie wäre jünger. Und glaube ja nicht, dass es mir entgangen ist, was in deinem Kopf vorgeht.“

      Daraufhin verschluckte Ethan sich fast an seinem Rührei.

      „Was denn?“, erkundigte er sich unschuldig.

      „Du wirst schön die Finger von Lily lassen.“

      „Na hör mal, das klingt, als hättest du Angst, dass ich ihr ein Haar krümmen könnte.“

      „Auch wenn das vielleicht nicht deine Absicht ist, aber Lily ist ein gutes Mädchen, und das Letzte, was sie braucht, ist jemand, der ihr das Herz bricht.“

      „Ich wollte doch nur wissen, wie alt sie ist“, warf er ein. Es erstaunte ihn ein wenig, dass sie Lily derart in Schutz nahm. „Könnte ich bitte noch ein Würstchen haben?“, fragte er dann, um das Thema zu wechseln.

      Die Atmosphäre im Stall veränderte sich mit einem Schlag, als Ethan zur Tür hereinkam. Lily wusste es bereits, bevor sie ihn überhaupt sah – so verrückt das auch klingen mochte.

      Vielleicht lag es aber auch daran, dass sie gerade die Box direkt neben Tinker ausmistete. Tinkers Kopf schoss bei Ethans Eintreten ruckartig nach oben, und er gab ein dunkles Wiehern von sich.

      Irgendwie hatte sie es geschafft, sich innerhalb von vierundzwanzig Stunden dermaßen in Ethan Marshall zu vergucken, dass es fast schon lächerlich war. Aber er war auch einfach zu süß. Und solange sie bloß für ihn schwärmte und sich keinerlei Hoffnungen machte, war alles in Ordnung. Sie war schließlich kein dummes kleines Mädchen mehr und wusste genau, wo ihr Platz in seiner Welt war. Genauso gut könnte sie für einen Filmstar schwärmen.

      Trotzdem fühlte es sich gut an. Außerdem war es eines jener Gefühle, die sie sich lange Zeit nicht erlaubt hatte.

      Sie hörte, wie Ethan sein Pferd begrüßte. Die Art, wie er mit ihm sprach, zauberte ein Lächeln auf ihr Gesicht. Die Pferde hier waren mehr als bloße Turnier- und Zuchtpferde. Sie gehörten zur Familie. Soweit Lily wusste, gab es nicht einen Marshall in der Familie, der nicht absolut pferdeverrückt war.

      Nachdem sie den Verschluss der Flasche in ihrer Hand zugeschraubt hatte, trat sie aus Dukes Box. Ethan wandte sich überrascht um und warf ihr ein leichtes Lächeln zu, das Lily unwillkürlich erröten ließ. Er sah auf die Flasche.

      „Ist Duke schon wieder am Koppen?“

      „Ja“, seufzte sie. „Das Pferd braucht ’ne Therapie. Oder Antidepressiva. Ich versuche zumindest dafür zu sorgen, dass seine Box nach diesem bitteren Zeug schmeckt, damit er nicht alles in Stücke beißt.

      „Finn kommt wahrscheinlich nächstes Wochenende rüber. Vielleicht beruhigt sich Duke dann ein bisschen.“

      Lily wusste, dass Finn Ethans jüngerer Bruder war. Das schwarze Schaf aus Los Angeles. Angeblich war er Filmproduzent.

      „Mag sein. Vielleicht vermisst Duke ihn nur. Tinker ist übrigens als Nächster beim Schmied dran. Tut mir leid, dass er noch nicht fertig ist. Irgendwie geht heute mal wieder alles drunter und drüber.“

      Sie stellte die Flasche auf den Boden und griff nach der Forke. Die Einstreuarbeit würde sie von Ethan ablenken und die Schmetterlinge in ihrem Bauch etwas zur Ruhe kommen lassen. Entschlossen verteilte sie das frische Stroh auf dem Boden von Tinkers Box.

      „Wenn du möchtest, rufe ich dich im Haus an, wenn Tinker so weit ist“, rief sie ihm zu.

      „Ist schon in Ordnung, ich kann auch hier warten.“

      Als Lily bemerkte, dass Ethan mit einem Mal direkt hinter ihr stand, erschrak sie. Überrascht beobachtete sie, wie er mit einer zweiten Forke den Rest des Strohs fachmännisch verteilte.

      „Ähm … Was machst du da?“

      „Du sagtest doch, dass ihr heute viel zu tun habt. Da dachte ich mir, ich helf dir ein bisschen.“

      Ethan Marshall. Der ihr beim Stallausmisten half. Die Leute würden ihr einen Vogel zeigen, wenn sie das jemandem erzählte. Es war völlig absurd.

      „Und wenn dich jemand dabei erwischt, wie du meinen Job machst?“

      „Ich habe diese Boxen bereits tausend Mal ausgemistet.“

      „Wirklich?“

      Der Anblick dieses Mannes bei der Stallarbeit nahm sie so gefangen, dass sie nicht weitersprechen konnte.

      „Ja, wirklich.“ Er lachte. „Wahrscheinlich kann ich das sogar viel besser als du. Außerdem tut es mir ganz gut. Ich habe in letzter Zeit zu viel am Schreibtisch gesessen und werde noch zum Weichei.“

      Er wirkt ganz und gar nicht wie ein Weichei, dachte Lily. Sein kräftiger Bizeps schien sein T-Shirt fast zu sprengen, während er arbeitete. Unter dem hellen Stoff seiner Jeans sah sie das Spiel seiner Oberschenkelmuskeln und seinen schön geformten, knackigen Po. Ein leichter Schweißfilm bildete sich auf Lilys Haut. Für einen kurzen Moment stellte sie sich vor den Ventilator, um ihr erhitztes Gesicht ein wenig zu kühlen.

      „Ist alles in Ordnung?“, fragte Ethan, lehnte sich auf seine Forke und sah besorgt zu ihr herüber.

      „Ja, alles gut“, erwiderte sie etwas verlegen und stocherte mit der Forke im Stroh herum, um ihn nicht ansehen zu müssen.

      Riskierte sie ihren Job, wenn sie Ethan ihre Arbeit machen ließ?

      „Pass auf, ich finde es toll, dass du mir helfen möchtest, aber ich arbeite wirklich lieber allein.“

      Stirnrunzelnd lehnte Ethan die Forke an die Wand. „Gut, wie du möchtest.“

      „Danke.“

      Doch anstatt zu gehen, lehnte er sich an die Wand, als hätte er alle Zeit der Welt. Irritiert fuhr Lily mit ihrer Arbeit fort. Während Tinker den Kopf zwischen den Gitterstäben hindurchstreckte und an Ethans Schulter knabberte, versuchte sein Besitzer, Lily ein wenig auszufragen.

      „Wo kommst du noch mal her?“

      Verdammt. Das war eine völlig unschuldige Frage, doch Lily hasste es, wenn jemand sie nach ihrer Vergangenheit fragte. Es würde nur weitere Fragen aufwerfen.

      „Mississippi.“

      „Ah, daher dein Akzent. Und woher genau?“

      Sie versuchte, gleichgültig zu klingen, und gab ihm eine ihrer Standardantworten. „Ach, wir sind viel umgezogen. Ich kann gar nicht sagen, wo ich die meiste Zeit gelebt habe.“

      „Und was bringt dich jetzt nach Virginia?“

      Weiter bin ich nicht gekommen. Mir ist unterwegs das Geld ausgegangen. Lily wurde übel und sie musste schlucken, um ihrer Stimme einen leichtfertigen Klang zu verleihen.

      „Ich wollte einfach mal was Neues sehen.“

      „Das muss ganz schön hart sein, so weit weg von deiner Familie zu leben.“

      Sie unterdrückte ein verächtliches Schnauben. So würde er es vielleicht empfinden. „Da kann man eben nichts machen. Ich komm’ schon klar.“

      „Gloria meinte, du wohnst in dem Apartment gegenüber vom Stall?“

      Konzentrier dich einfach weiter auf deine Arbeit. Vielleicht versteht er den Wink mit dem Zaunpfahl.

      „Mhm.“

      „Und gefällt es dir hier auf Hill Chase?“

      Ethans wachsende Ungeduld angesichts ihrer einsilbigen Antworten war nicht zu überhören. Doch sie konnte nicht mehr. Diese Fragerei musste sofort aufhören.

      „Ich möchte ja nicht unhöflich sein, aber warum stellst du mir all diese Fragen?“

      Überrascht sah er sie an. Sofort bereute sie ihren scharfen Ton.

      „Vielleicht will ich einfach nur nett sein?“

      Dann geh mir bitte nicht auf die Nerven.

      „Warum?“

      „Weil ich ein netter Typ bin. Ist das ein Problem für dich?“

      Ja, ein großes Problem sogar.

      „Mir ist klar, dass unser Kennenlernen etwas unangenehm war. Aber deshalb musst du dich jetzt nicht verpflichtet fühlen, besonders nett zu mir zu sein. Ich bin nur eine eurer Pferdepflegerinnen, ok?“

      Für einen Moment schwieg Ethan. War sie zu weit gegangen? Schließlich nickte er.

      „Gut, dann lasse ich dich jetzt in Ruhe.“

      „Danke.“

      Ohne ein weiteres Wort griff Lily sich die leere Schubkarre und schob sie nach draußen. Während sie durch die Stallgasse ging, spürte sie Ethans Blick in ihrem Nacken. Als sie vor dem Stallgebäude angelangt war, ließ sie die Schubkarre fallen und lehnte sich erschöpft gegen die Wand.

      Sie war furchtbar unfreundlich zum Enkel ihres Chefs gewesen, doch sie hatte nicht anders gekonnt. Sie wusste selbst nicht, warum sie so sensibel reagiert hatte. Schließlich wurden ihr diese Fragen ständig gestellt. Bis jetzt hatte sie es immer geschafft, sich ein paar Antworten auszudenken. Nur war es diesmal nicht irgendwer, der sie ausgefragt hatte, sondern Ethan Marshall. Und das machte das Ganze um einiges schwieriger.

      Resigniert lehnte sie den Kopf gegen die Wand. Ihre kleine Schwärmerei war alles andere als harmlos.

      Zum Glück würde Ethan nicht mehr lange auf Hill Chase sein. Und die nächsten Tage würde sie schon irgendwie überstehen. Und wenn sie ihm das nächste Mal über den Weg lief, würde sie sich und die Situation besser unter Kontrolle haben. Ganz sicher.

      Ethan sah Lily nach, bis sie um die Ecke gebogen war. Ihre Schultern wirkten so angespannt, dass sie schmerzen mussten. Sie hatte sich aufgeführt, als hätte er sie über ihre intimsten Geheimnisse ausgefragt. Seufzend sah er Tinker an.

      „Weißt du, was mit Lily los ist?“

      Das Pferd rollte mit den Augen.

      Offensichtlich wollte sie nicht reden. Er kannte das Gefühl, wenn jemand versuchte, einen auszuhorchen. Nur dass bisher immer er derjenige gewesen war, von dem die Leute alles wissen wollten.

      Wahrscheinlich sollte er sie einfach in Ruhe lassen, ihre Privatsphäre respektieren und die Erinnerung an diese großen braunen Augen verdrängen.

      Ziemlich unwahrscheinlich, dass er das hinbekommen würde, da der bloße Gedanke an sie ihn schon ganz kribbelig machte. Außerdem dachte er gern an sie. Etwas an Lilys erfrischender Leichtigkeit faszinierte ihn. Im Gegensatz zu den aufgestylten Frauen des Country Clubs, die seine Großmutter ihm ständig vorstellte, wirkte Lily authentisch. Und was sein Geld und seinen Status anging, so schien Lily davon vollkommen unbeeindruckt – im Gegensatz zu seinen Bewunderinnen. Sie war anders und eine Herausforderung. Das waren gleich zwei Dinge, denen er kaum widerstehen konnte.

      Das Telefon in seiner Hosentasche vibrierte und riss ihn aus seinen Gedanken.

      Dein Auftritt bei der Benefizveranstaltung am Samstag ist gefragt. Schwarze Krawatte bitte.

      Ihr könnt mich mal, dachte er und löschte die Nachricht sofort.

      Als hätte Brady seine Reaktion geahnt, schickt er gleich darauf noch eine zweite Nachricht.

      Unsere Großeltern bringen dich um, wenn du nicht auftauchst.

      Herrje, Brady schaffte es immer wieder, ihn unter Druck zu setzen. Mit einem Mal verspürte Ethan das Bedürfnis, Finn in Kalifornien zu besuchen. An Finn wurden keine Erwartungen gestellt. Er musste sich nicht vor potenziellen Spendern und Wählern verstellen und glückliche Familie spielen. Ethan beneidete ihn darum. Andererseits war er auch zu jung, um zu verstehen, was innerhalb der Familie vorging.

      Ohne weiter nachzudenken, löschte er auch die zweite Nachricht und steckte das Handy zurück in die Tasche. Das Unangenehme ignorieren und so tun, als würde es nicht existieren, und gleichzeitig ein fröhliches Gesicht machen, das waren die Marshalls.

      Und er war nun einmal ein Marshall. Jedenfalls versuchten seine Leute, ihn immer wieder daran zu erinnern.

      Andererseits …

      Er zog das Handy wieder aus der Tasche und schickte Brady eine kurze Nachricht mit nur einem einzigen Wort: Nein.

      Zwei Stunden später fühlte sich Lily wie der größte Idiot. Nicht wegen ihrer kleinen Schwärmerei. Damit kam sie zurecht. Es war etwas peinlich, aber nicht übermäßig beschämend.

      Beschämend hingegen war ihre Überreaktion gewesen. Sie hatte Ethans unschuldiges Verhalten komplett auf sich bezogen, ihre ganzen Ängste auf ihn projiziert. Dabei war Ethan nichts weiter als ein netter Typ, der ihr ein paar ganz normale Fragen gestellt hatte.

      Während Tinker vom Schmied neue Eisen bekam, hatte sie beobachtet, wie er durch den Stall gewandert war und mit jedem, der ihm über den Weg lief, einen kleinen Plausch gehalten hatte. Vom Stallmeister Ray bis zum Futterlieferanten, der ihnen regelmäßig frisches Heu und Kraftfutter brachte. Wenig später sah sie, wie Ethan mit einem ausgefransten Stück Seil liebevoll mit den Stallkatzen spielte.

      Sie hatte sich wirklich wie ein kleines Scheusal aufgeführt. Der Gedanke verursachte ihr leichte Kopfschmerzen. Ein Blick auf die Uhr sagte ihr, dass es erst zwei Uhr nachmittags war. Dieser furchtbare Tag wollte einfach kein Ende nehmen. Sie brauchte dringend Aspirin.

      Heute war Lily besonders dankbar dafür, dass sie direkt auf dem Anwesen wohnte. Ein paar Minuten allein in ihrem Zimmer würden ihr helfen, wieder einen klaren Kopf zu bekommen.

      Als ob es an diesem Tag nicht bereits genug Aufregung gegeben hätte, lief sie Ethan vor ihrer Wohnung schon wieder über den Weg. Verdammt, das Marshall-Anwesen hatte fast die Größe ihrer kleinen Heimatstadt, warum musste er immer vor ihr stehen, wenn sie sich einmal umdrehte?

      Bemüht, nicht allzu verkrampft zu wirken, nickte Lily ihm lässig im Vorbeigehen zu. Zwei Stufen auf einmal nehmend sprang sie die Treppe hoch und blieb am letzten Absatz mit dem Fuß an einer Stufe hängen. Instinktiv griff sie nach dem Geländer, schaffte es jedoch nicht, den Sturz noch abzufangen. Der Schmerz, der durch ihr Knie fuhr, ließ sie Sterne sehen. Als ob das nicht reichte, stieß sie sich zu guter Letzt auch noch den Kopf am Geländer, was dazu führte, dass ihr obendrein noch schwarz vor Augen wurde.

      Wie aus dem Nichts wurde sie von zwei kräftigen Armen gepackt und hochgehoben. Schlimmer konnte dieser Tag nun wirklich nicht enden.

      Ethan musterte sie besorgt.

      „Bist du ok?“

      „Ja … ich war nur etwas tollpatschig.“

      Seine plötzliche Nähe machte sie noch benommener, als sie es ohnehin schon war.

      „Komm, gib mir den Schlüssel, wir sehen uns deine Verletzungen drinnen an.“

      „Ist schon in Ordnung“, protestierte sie schwach. Doch er presste sie fest an seinen Oberkörper, diesen muskulösen Oberkörper, der sich sogar noch besser anfühlte als er aussah. Tief inhalierte sie seinen Duft. Er roch nach Sonne, Mann und Seife, eine perfekte Mischung. Ihre Wangen brannten, und sie war nicht sicher, ob es an der Wärme seiner Haut oder ihrem plötzlich beschleunigten Puls lag.

      Leichtfüßig, als würde sie nichts wiegen, erklomm er die restlichen Stufen zu ihrem Apartment, schloss die Tür mit dem Schlüssel auf, den sie umständlich aus ihrer Tasche gezogen hatte, und ließ sie auf ihr Bett sinken. Fürsorglich legte er ihr ein paar Kissen in den Nacken, sodass sie sich bequem anlehnen konnte. Lilys Herz klopfte ihr bis zum Hals.

      „Es ist wirklich nur eine kleine Beule an der Stirn. Sonst geht’s mir gut.“

      Tatsächlich fühlte sie sich schon ein wenig mitgenommen, doch das hatte nur wenig mit ihrer Beule zu tun. Fast hatte sie sich schon an dieses merkwürdige Gefühl gewöhnt, das sie jedes Mal verspürte, wenn er in der Nähe war.

      Mit zwei Schritten war Ethan in ihrer kleinen Küchenecke, und Lily wurde bewusst, wie klein ihr Apartment tatsächlich war. Er schien den gesamten Raum einzunehmen. Eine Sekunde später stand er mit einem angefeuchteten Papiertuch wieder vor ihr und tupfte ihr vorsichtig das Blut von der Stirn. Der unerwartete, brennende Schmerz überraschte sie.

      Als Lily leicht aufstöhnte, runzelte Ethan die Stirn.

      „Ich hole doch besser einen Arzt.“

      „Nein, wirklich nicht. Ich hab’ mich doch bloß gestoßen. Das wird schon wieder.“

      Er sah nicht gerade überzeugt aus, steckte sein Handy aber wieder ein.

      „Hast du Eis?“

      „Leider nicht.“

      „Gut, dann gehe ich schnell ins Haus und hole etwas. Und Verbandszeug bringe ich auch mit.“

      Die Leichtigkeit, mit der er die Situation unter Kontrolle zu haben schien, fand Lily unglaublich beruhigend.

      „Soll ich dir helfen, die Jeans auszuziehen?“

      „Wie bitte?“

      „Na wir müssen uns doch auch dein Bein ansehen.“

      Verwirrt schaute Lily an sich herunter und sah das Blut, das durch den Stoff über ihrem Schienbein sickerte. Plötzlich spürte sie auch wieder den pochenden Schmerz in ihrem Bein.

      „Ich komme schon klar.“

      „Dann lass mich dir wenigstens die Stiefel ausziehen.“

      Bevor sie wusste, wie ihr geschah, hatte Ethan ihr schon geschickt die Stiefel von den Füßen gezogen und war fast aus der Tür.

      „Ich bin sofort wieder da.“

      Während er fort war, musste Lily sich erst einmal sammeln und den Schock über ihren Sturz verdauen. Sie musste zugeben, dass sie es fast ein wenig genoss, so umsorgt zu werden. Vor allem von jemandem wie Ethan.

      Das hieß allerdings nicht, dass er ihr auch noch die Hose ausziehen sollte. So hilflos war sie dann doch nicht. Schnell wand sie sich aus der engen Jeans und schrie fast auf, als der Stoff über ihre Wunde rieb. Im nächsten Moment hörte sie auch schon Ethans Schritte auf der Treppe und schaffte es gerade so, in ihre Pyjamahose zu schlüpfen, bevor die Tür aufging.

      In der Hand hielt er einige Eisbeutel und den roten Erste-Hilfe-Koffer aus dem Stall. Ihr Puls schnellte sofort wieder in die Höhe, als sie ihn sah.

      „Handtücher?“

      Sie deutete auf den Schrank in der Ecke des Zimmers.

      Sehr professionell, als würde er den ganzen Tag nichts anderes machen, wickelte er einen der Eisbeutel in ein kleines Handtuch und reichte ihr das Paket, damit sie es gegen die Stirn pressen konnte. Ein weiteres Handtuch legte er unter ihr Bein, dann holte er eine Tube Jod aus dem Koffer.

      „Das wird jetzt ein wenig brennen“, warnte er sie.

      „Das brauchst du nicht … Aua!“

      „Weichei“, spottete er und lachte, als er ihren beleidigten Blick auffing.

      „Was macht der Kopf? Siehst du verschwommen oder doppelt?“

      „Nein, scheint ok zu sein.“

      Vorsichtig nahm sie das Eis von der Stirn und erschrak, als sie das frische Blut auf dem Handtuch sah.

      „Meine Güte, mich hat’s ja ganz schön erwischt. Das muss doch nicht genäht werden, oder?“

      „Es ist nur eine größere Schramme. Lass das Eis ruhig noch eine Weile drauf. Hast du dir sonst noch irgendwo wehgetan?“, erkundigte er sich, während er ihr Bein mit einem Verband umwickelte.

      „Ich denke nicht. Danke für deine Hilfe, ich glaube, um alles Weitere kann ich mich selbst kümmern.“

      „Wie schade, es hat solchen Spaß gemacht, an dir herumzufummeln“, erwiderte er.

      Sein Kommentar kam so unerwartet, dass Lily gar nicht anders konnte, als herzhaft über seine Frechheit zu lachen. Er flirtete tatsächlich mit ihr. In ihrem Zimmer. Während sie fast nichts anhatte.

      Vielleicht war er auch einfach der Typ Mann, der mit jeder Frau flirtete, die ihm über den Weg lief. Vielleicht gehörte das zu seiner Art als ‚netter Typ‘. Sie sollte sich besser nichts darauf einbilden.

      „Das klingt fast so, als würdest du andauernd an den Stallmädchen herumfummeln“, gab sie herausfordernd zurück.

      „Nur wenn sie bluten“, scherzte er. „Ich will mir schließlich keine Ohrfeigen einfangen.“

      Lily überprüfte den Sitz des Verbands an ihrem Bein, während er das Endstück an der Seite befestigte.

      „Gute Arbeit“, lobte sie. „Ich bin beeindruckt.“

      „Ich ebenso“, konterte er und warf ihr ein spitzbübisches Lächeln zu. „Du hast sehr schöne Beine.“

      Wenn ihr Herz noch schneller schlagen würde, würde sie wahrscheinlich in Ohnmacht fallen.

      „Ich meinte eigentlich die Bandage. Sieht sehr professionell aus.“

      „Tja, ich hab halt viele Talente.“

      Darauf möchte ich wetten, dachte sie im Stillen.

      „Ich danke dir, Ethan. Normalerweise bin ich nicht so tollpatschig. Ich weiß auch nicht, was vorhin mit mir los war. Danke jedenfalls, dass du mir geholfen hast.“

      „Heißt das, du vergibst mir? Was immer ich heute Morgen auch falsch gemacht habe?“

      Er schaffte es tatsächlich immer wieder, sie mit seiner direkten Art in Verlegenheit zu bringen.

      „Eigentlich bin ich diejenige, die sich entschuldigen müsste. Wieder einmal.“ Sie versuchte zu lachen, doch Ethans Blick verunsicherte sie. „Ich schätze, ich bin nicht gerade der umgänglichste Typ. Wahrscheinlich sollte ich mich einfach an meine Tiere halten. Wobei mir einfällt, dass ich mich schleunigst wieder an die Arbeit machen sollte.“

      „Ich finde, du solltest dich lieber für den Rest des Tages ausruhen.“

      „Ach was, das geht schon.“

      Sie ließ die Hand mit dem Eispack sinken und befühlte mit der anderen die wunde Stelle an der Stirn.

      „Sieht so aus, als hätte es aufgehört zu bluten.“

      „Fass es besser nicht an. Warte mal …“ Er wühlte in dem Erste-Hilfe-Koffer herum und reichte ihr ein Pflaster. „Hier.“

      Dann ließ er sich wieder neben sie auf das Bett sinken, um die Wunde zu begutachten.

      „Morgen hast du sicher einen dicken blauen Fleck. Aber eine Narbe wirst du nicht zurückbehalten.“

      Lily hörte zwar seine Worte, doch sie ergaben keinen Sinn. Ethan saß so dicht vor ihr, dass er sie fast berührte. Unauffällig rang sie nach Luft, was lediglich dazu führte, dass ihr sein Duft in die Nase stieg und ihr vollends den Verstand raubte.

      Verzweifelt schloss sie die Augen, um ihren heftigen Herzschlag wieder unter Kontrolle zu bringen. Doch mit geschlossenen Augen spürte sie seine zarte Berührung noch viel intensiver. Seine Finger glitten ganz sanft über ihre Stirn, während er das Pflaster glatt strich.

      „Tut es noch sehr weh?“

      Sie öffnete die Augen und sah ihn an. Wieder ein Fehler. Denn jetzt wandte er den Blick von ihrer Stirn ab und schaute ihr direkt in die Augen.

      Sein Gesicht war ihrem so nah, dass sie die winzigen goldenen Pünktchen im Grün seiner Iris erkennen konnte.

      Seine Augen verdunkelten sich. Die Zeit schien stillzustehen, als sein Blick langsam über ihr Gesicht glitt. Ein warmes Gefühl breitete sich in Lily aus. Ethans Mund war nur noch wenige Zentimeter von ihrem entfernt. Schon spürte sie seinen Atem an ihren Lippen. Seine Finger strichen zärtlich und leicht wie eine Feder über ihr Gesicht.

      Und dann küsste er sie. Die Berührung war so weich und sanft, dass alles Blut in ihre Lippen zu strömen schien. Es löste ein kribbeliges Gefühl in ihr aus. Mit seinem Daumen fuhr er ihren Hals entlang bis hinunter zu ihrem Nacken. Das kribbelnde Gefühl in ihrer Brust verwandelte sich mehr und mehr in ein leidenschaftliches Verlangen.

      Mit fast schmerzlicher Begierde rang sie nach Luft. „Was … was machst du da?“

      Sein raues, leises Lachen klang in ihren Ohren so erotisch, dass ihr ein leichter Schauder über den Rücken lief.

      „Ich küsse dich.“ Als wollte er seine Aussage unterstreichen, liebkoste Ethan vorsichtig ihre Unterlippe mit der Zunge. „Möchtest du, dass ich aufhöre?“

      Nein! Schließlich lechzte ihr Körper nur so nach seinen Berührungen und schaltete die Alarmglocken, die schon seit einer Weile in ihren Ohren läuteten, weitgehend aus.

      Mit den Fingerspitzen fuhr Ethan sanft über Lilys pulsierende Halsschlagader.

      Sie schloss die Augen und versuchte sich zu konzentrieren. „Nein“, flüsterte sie. „Aber … aber warum küsst du mich?“

3. KAPITEL

      Das war eine gute Frage. Und Ethan, der sonst nie um eine Antwort verlegen war, fiel diesmal nichts Vernünftiges ein.

      „Weil ich es will“, brachte er schließlich hervor.

      Unter seinen Fingern spürte er, wie Lilys Puls noch schneller wurde. Sie schnappte nach Luft. Offensichtlich gefiel ihr seine Antwort.

      „Meinst du, dass das richtig ist?“ Wieder flüsterte sie.

      „Ich glaube, das war die beste Idee, die ich seit Langem hatte“, entgegnete er fröhlich, drückte ihr einen weiteren Kuss auf den Mundwinkel und spürte, wie sie unter seiner Berührung schauderte. „Du schmeckst ganz köstlich, Lily.“

      „Oh, tatsächlich?“

      Langsam entspannte sie sich und neigte ihren Kopf ein wenig, sodass er die zarte Haut an ihrem Hals berühren konnte. Vorsichtig wandte sie ihm ihr Gesicht zu und reckte ihr Kinn, bis ihre Lippen sich erneut berührten. Erst zögernd, dann immer fordernder liebkoste sie ihn.

      Lily presste sich an ihn, während er sich zu ihr ins Bett legte. Ihr Kuss wurde immer heißer, immer lustvoller. Mit einer Hand umklammerte sie sein Handgelenk, während er über die zarte Wölbung ihrer Brust strich und über ihrem wild klopfenden Herz innehielt. Mit der anderen Hand fuhr sie über seinen Oberkörper. Ethan war überrascht, wie kalt ihre Hand sich durch den Stoff auf seiner erhitzten Haut anfühlte.

      Kalt? Der innige Kuss hatte ihn alles um sich herum vergessen lassen. Doch mit einem Schlag wurde er sich wieder bewusst, wo er war und was er gerade tat.

      Verdammt, das Mädchen war verletzt, und er hatte die hilflose Situation, in der sie sich befand, gnadenlos ausgenutzt. Fluchend richtete er sich auf. Lily öffnete die Augen und sah ihn irritiert an. Sie war unglaublich attraktiv, wie sie dort vor ihm lag und ihn aus großen Augen anschaute. Und es schien ihr nichts auszumachen, dass er so über sie hergefallen war, aber trotzdem … Es war nicht gerade die feine Art.

      „Ethan?“ Verstört biss Lily sich auf die von ihren leidenschaftlichen Küssen immer noch feuchte, geschwollene Unterlippe. Sie runzelte die Stirn und rieb sich leicht über die Verletzung an ihrer Stirn. „Stimmt etwas nicht?“

      Einer ihrer Zöpfe hatte sich gelöst, ihr Atem ging immer noch stoßweise. Ihre Wangen waren gerötet, und als sie sich mit zitternder Hand das Haar aus dem Gesicht strich, musste er sich zwingen, sie nicht gleich wieder in seine Arme zu ziehen. Mit einer Hand rieb er über sein Gesicht und räusperte sich. Auch er musste erst einmal wieder zu sich kommen.

      „Es ist alles in Ordnung. Aber du solltest dich jetzt besser eine Weile ausruhen. Ich werde Ray sagen, dass du einen Unfall hattest und ihn bitten, später nach dir zu sehen.“

      Lilys Reaktion war schwer zu deuten. Sie ließ den Kopf sinken, sodass die Haare ihr Gesicht verdeckten. War sie enttäuscht? Verärgert? Erschrocken?

      „Ruh dich einfach aus, okay? Und leg das Eis noch einmal auf die Stirn.“ Damit trat Ethan aus der Tür. Kaum hatte er sie hinter sich geschlossen, schüttelte er den Kopf über seine Dreistigkeit.

      Nicht dass er es bereute, sie geküsst zu haben. Aber die Tatsache, dass sie für seine Großeltern arbeitete, stellte ein großes Problem dar. Beziehungen zu Angestellten, die über das berufliche Verhältnis hinausgingen, waren streng untersagt. Sollte ein Journalist ihn mit Lily erwischen, würden die Bilder sofort auf den Titelseiten der Magazine erscheinen.

      Vermutlich war Lily nicht einmal bewusst, dass sie gegen die Regeln verstoßen hatten.

      Sosehr Ethan sich jedoch bemühte, die Unmöglichkeit der Situation rational zu begründen, das Verlangen, sofort wieder zurück zu Lily zu gehen, war größer. Sie war die pure Verführung, und jetzt, wo er auch noch wusste, dass sie genauso süß schmeckte, wie sie aussah …

      Mittlerweile hatte Tinker sicher seine neuen Eisen bekommen. Doch jetzt hatte Ethan gerade nicht die Nerven für einen Ausritt. Vielleicht sollte er einfach zurück ins Haus gehen und versuchen zu arbeiten, bis das Abendessen fertig war.

      Zuerst würde er jedoch duschen. Kalt duschen.

      Die Essen im Haus seiner Großeltern wären so manches Mal sehr unangenehm verlaufen, wenn seine Großmutter nicht eine wichtige Regel bezüglich anstrengender Themen an ihrem Tisch aufgestellt hätte.

      Und Douglas Marshall war ein anstrengendes Thema – zumindest für Ethan. Also sprachen sie beim Essen über Pferde, Politik im Allgemeinen, Ethans Reise nach London und die letzte Wohltätigkeitsveranstaltung seiner Großmutter.

      Nach dem Abendessen bat sein Großvater ihn zu sich ins Büro, genau wie Brady es vorausgesagt hatte.

      Es war nicht das erste Mal, dass sein Großvater ein ernstes Wörtchen mit ihm zu reden hatte. Und es würde sicher nicht das letzte Mal sein.

      Im Büro seines Großvaters schien die Zeit stillgestanden zu haben – die gesamte Einrichtung bestand aus dunklen Hölzern und strahlte einen nostalgischen Charme aus.

      Sein Großvater ging direkt zur Bar, schenkte zwei Scotch ein und reichte seinem Enkel eines der Gläser.

      „Du weißt doch, dass du nichts trinken darfst, Großvater“, mahnte Ethan, als er sein Glas entgegennahm und sich gegen den Kamin lehnte.

      „Hast du etwa nebenbei noch ein Medizinstudium in London abgeschlossen, oder wie kommst du darauf? Ich hätte nicht gedacht, dass du vor lauter Feierei und Schlagzeilenexzessen auch noch dafür Zeit gehabt hast.“ Seufzend sank er in den Sessel gegenüber dem Kamin, streckte die Beine aus und nippte an seinem Scotch. „Für ärztlichen Rat habe ich bereits genug Doktoren in der Familie.“

      „Offensichtlich hörst du nicht auf sie“, entgegnete Ethan.

      „Was deine Großmutter nicht weiß, macht sie auch nicht heiß.“ Herausfordernd zog der alte Mann seine buschigen, weißen Augenbrauen hoch. „Du wirst mich doch nicht verraten?“

      „Das überlege ich mir noch.“

      „Junge, ich bin alt, und ich habe mir diesen Drink verdient. Ohne ein paar kleine Vergnügungen ist das Leben nicht lebenswert.“

      Er nahm einen weiteren Schluck Scotch und schloss genießerisch die Augen. Nur um Ethan im nächsten Moment mit seinem scharfen Blick fast zu durchbohren.

      „Also, bist du bereit für die Kampagne?“

      „Natürlich.“

      „Es wird ein besonders harter Wahlkampf. Mack Taylor ist unser größter Konkurrent.“

      Unser. Als würde die ganze Familie um den Sitz im Senat kämpfen und nicht nur sein Vater.

      „Ja, ich weiß. Die Umfragewerte sehen doch sehr gut aus …“

      „Aber nicht so gut, wie sie sein könnten. Ehe wir uns versehen, könnte die Wahl für uns auch schon gelaufen sein. Wir müssen jetzt sehr aufpassen.“

      „Mein Gott, Vater baut schließlich voll und ganz auf dich und deine Erfolge auf. Der Großteil der Wähler denkt ohnehin, sie wählen dich.“

      „Trotzdem brauchen wir jetzt jede freie Hand, auch deine. Bei der Benefizveranstaltung muss die Familie geschlossen auftreten.“

      „Ich habe an dem Abend schon was vor.“

      „Dann sag es ab. Ich erwarte nicht, dass du aktiv am Wahlkampf teilnimmst, aber ich will, dass du zumindest bei den Veranstaltungen auftauchst und lächelst.“

      „Tut mir leid, Großvater, aber ein Heuchler bin ich nicht.“

      „Aber du gehörst zur Familie und solltest zumindest Interesse daran haben, dass dein Vater seinen Senatssitz behält. Und du trägst nicht nur der Familie gegenüber eine Verantwortung, sondern auch gegenüber den Menschen in Virginia und im ganzen Land. Du kannst dich nicht einfach aus der Affäre ziehen.“

      Seufzend setzte Ethan zu einem neuen Erklärungsversuch an. „Du weißt doch genau, warum …“

      „Das ist mir schon klar, Ethan. Und darum erwarte ich auch gar nicht viel von dir.“ Die Stimme seines Großvaters wurde plötzlich leise und sehr ernst. „Ich bin auch nicht immer stolz auf Douglas. Ich bin sein Vater, und nicht selten habe ich das Gefühl, versagt zu haben. Die Art, wie er deine Mutter behandelt hat, ist unverzeihlich. Ihr Jungs habt viel mehr verdient als das, was er euch gegeben hat. Ich frage mich heute noch, was ich bei ihm falsch gemacht habe.“

      Ethans Großvater war Politiker mit Leib und Seele. Doch in diesem Moment zeigte er sich so ehrlich und verletzlich wie noch nie. Zum ersten Mal seit Ethan denken konnte, sah sein Großvater alt aus. Und müde.

      „Aber ich bin sehr stolz auf dich. Und auf Finn und Brady auch. Und sieh es doch einmal so: Danach werde ich dich zumindest für die nächsten sechs Jahre in Ruhe lassen.“

      „Also gut“, gab Ethan sich geschlagen. „Wohltätigkeitsveranstaltungen und Partys. Aber mehr auch nicht.“

      Darauf nickte sein Großvater dankbar, und die Falten in seinem müden Gesicht schienen sich wieder zu glätten.

      „Ich nehme noch ein Gläschen. Du auch?“, fragte sein Großvater unschuldig und erhob sich aus seinem Sessel.

      Er ließ sich aber auch von niemandem etwas sagen. Resigniert und gleichzeitig dankbar reichte Ethan ihm sein Schnapsglas.

      Der Tag hatte sich wie ein Traum voller verwirrender Bilder in ihrem Kopf angefühlt. Lily wusste jedoch, dass der Stoß gegen ihren Kopf nichts mit ihren Konzentrationsschwierigkeiten zu tun hatte. Ihre konfusen Gedankengänge waren ausschließlich einem gewissen Ethan Marshall zuzuschreiben.

      Beziehungsweise Ethan Marshalls Kuss.

      Selbst jetzt, Stunden später, war sie immer noch aufgeregt wie ein vierzehnjähriges Mädchen, das sich zum ersten Mal verliebt hatte. Ethan küsste unglaublich gut. Verdammt, sie bekam immer noch eine Gänsehaut nur beim Gedanken daran. Und als er die sensible Stelle an ihrem Hals gefunden hatte, von deren Existenz sie bisher nicht einmal gewusst hatte … Die Erinnerung jagte ihr einen heißen Schauer durch den Leib.

      Gleichzeitig konnte Lily kaum glauben, dass das alles wirklich passiert war und nicht nur einer ihrer fantastischen Tagträume gewesen war.

      So oder so, es war ein schöner und sehr realistisch anmutender Tagtraum. Noch immer spürte sie den Druck von Ethans Lippen und das Gewicht seines Körpers auf ihrem. Noch nie hatte sie einen Tagtraum gehabt, bei dem sie jedes Detail so klar vor Augen hatte.

      Ethan Marshall hatte sie geküsst. Allein der Gedanke war absurd. So etwas passierte jemandem wie ihr nicht. Leute wie die Marshalls küssten nur Menschen, die reich, wohlerzogen und einflussreich waren.

      Sie konnte nichts von alledem vorweisen. Und das wusste Ethan ganz genau. Verdammt, sie arbeitete als Stallhelferin für seine Eltern. Im Film mochte die Verwandlung eines armen Mädchens in eine Prinzessin eine romantische Geschichte abgeben. Aber das hier war das wahre Leben.

      Sie war ein einfaches Mädchen aus Mississippi, das von der Hand in den Mund lebte. Die Menschen, mit denen sie aufgewachsen war, waren fast ausnahmslos in irgendwelche schmutzigen Geschäfte verwickelt. Ethans Vater war Senator. Ihr Vater war ein Schwerverbrecher. In Ethans Familie wimmelte es nur so vor Gouverneuren und Vorstandsvorsitzenden. Ihre Familie hingegen bestand aus Pferdedieben und gescheiterten Existenzen.

      Auch sie selbst war kein unbeschriebenes Blatt …

      Nein, die Ethan Marshalls dieser Welt küssten keine Frauen wie Lily Black. Jedenfalls nicht bewusst. Und sicher nicht mehr als einmal.

      Was wiederum erklärte, warum Ethan es vorhin so eilig gehabt hatte, ihr Apartment zu verlassen. Offensichtlich war ihm klar geworden, was er da eigentlich tat. Sie würde den Kuss nie vergessen. Doch sie machte sich auch keine Illusionen, dass ihre kleine Geschichte eine Fortsetzung haben würde.

      Die letzten Tage waren furchtbar aufregend gewesen.

      Vielleicht konnte sie deshalb nicht still sitzen und schlenderte jetzt spät am Abend noch einmal durch den Stall, anstatt in ihrem Bett zu liegen und fernzusehen.

      Im Stall herrschte um diese Zeit eine sehr friedliche Atmosphäre. Alle Pferde waren versorgt, und es gab eigentlich nichts zu tun. Doch zumindest konnte sie hier ein wenig abschalten und auf andere Gedanken kommen.

      Tinkers Boxentür stand offen, seine Box war leer. Fast erwartete Lily, das Pferd auf der Suche nach etwas zu fressen durch den Stall trotten zu sehen. Doch der Hengst war nirgendwo zu sehen. So ein Mist!

      Er war doch nicht gestohlen worden? Lily gab sich alle Mühe, Ruhe zu bewahren, und sah draußen auf der Koppel nach. Kaum hatte sie den Stall verlassen, hörte sie auch schon Hufgetrappel. Als sie dann das Pferd und seinen Reiter sah, blieb ihr vor Überraschung fast das Herz stehen.

      Ethan ritt Tinker ohne Sattel. Im Mondschein, der aus der Entfernung nur ihre Silhouetten erkennen ließ, wirkte die Szene wie aus einem Film. Es gäbe wohl kaum ein Mädchen, das bei dem Anblick nicht dahinschmelzen würde. Erst recht, wenn es immer noch die Lippen dieses Mannes auf ihrem Mund spürte. Am liebsten hätte Lily die ganze Nacht hier am Zaun gelehnt und ihn beobachtet.

      Doch Ethan schien sie bemerkt zu haben und lenkte Tinker in ihre Richtung.

      „Wie kommt es, dass du dich zu so später Stunde noch hier draußen herumtreibst?“, fragte er.

      Bleib ganz cool. Lily war froh, dass er in der Dunkelheit nicht sehen konnte, wie rot sie geworden war.

      „Lass dich nicht stören. Ich habe nur gerade nach Tinker gesucht, weil er nicht in seiner Box stand.“

      Ethan beugte sich vor, um den Hals des Pferdes zu klopfen.

      „Ich bin tagsüber gar nicht zum Reiten gekommen, deswegen dachte ich …“

      „Na dann will ich euch auch lieber nicht stören.“ Sie stieß sich vom Zaun ab. „Gute Nacht, Ethan.“

      „Lily …“

      „Ja?“ Entschuldige dich jetzt um Gottes willen nicht für heute Morgen. Sag mir nicht, dass du einen Fehler gemacht hast!

      „Möchtest du mitkommen?“

      Ethan reichte ihr die Hand. Offensichtlich wollte er sie zu sich hochziehen. So wie es die Helden im Film immer machten.

      Wäre es wirklich so schlimm, wenn sie jetzt Ja sagte? Auch wenn ihr Verstand sie drängte, auf dem Absatz umzudrehen und zurück in ihr Apartment zu gehen?

      Hatte sie nicht die ganze Zeit darauf gehofft? Gut, vielleicht nicht gerade auf genau diese Situation – auf so etwas wäre sie nicht einmal in ihren Tagträumen gekommen. Aber auf einen Neuanfang an einem fremden Ort, wo niemand ihre Vergangenheit kannte. Wo sie einfach als die Person akzeptiert wurde, die sie wirklich war.

      Hatte sie sich das hier nicht verdient? Als Wiedergutmachung?

      Ethan erschien ihr in diesem Moment wie der Traumprinz aus einer Mädchenfantasie – verwuscheltes Haar, ein leichter Dreitagebart, der sein markantes Kinn betonte, die muskulösen Oberschenkel unter der engen Jeans, mit denen er den Hengst unter Kontrolle hielt.

      Und als er sie plötzlich anlächelte, war es ihr egal, dass sie sich wie ein alberner Teenager fühlte, überwältigt von den Schmetterlingen in ihrem Bauch. Schnell schlüpfte sie zwischen den Zaunlatten hindurch und ließ sich von ihm auf den Pferderücken ziehen.

      Ohne Sattel zu reiten, war ein ganz neues Erlebnis für Lily. Sie spürte die Wärme des Pferds durch ihre Jeans und rutschte bei Tinkers ersten Schritten gegen Ethans Rücken. Ihr blieb gar nichts anderes übrig, als ihre Arme um seine Taille zu schlingen – nicht dass sie etwas dagegen gehabt hätte. Seine harten Bauchmuskeln ließen sie wieder an ihre erste Begegnung denken, als er lediglich von ein paar Tropfen Wasser benetzt vor ihr im Fluss gestanden hatte.

      Seine breiten Schultern versperrten ihr die Sicht, sodass sie nur erahnen konnte, wohin Ethan sie führte. Tief atmete sie den bereits vertrauten, männlichen Duft ein. Das Zusammenspiel all dieser Sinneseindrücke machte sie ganz benommen.

      Im nächsten Moment beugte Ethan sich auch schon vor, um das Koppelgatter zu öffnen. Lily schaffte es nach seiner Warnung gerade noch, ihre Arme noch fester um seinen Körper zu schlingen, bevor der Hengst in gestrecktem Galopp auf den Wald zustob.

      Es war ein atemberaubender Ritt, ein Erlebnis, das sie nicht so schnell vergessen würde. Die Schatten um sie herum schienen nur so an ihnen vorbeizurasen, während sie sich dem Fluss näherten. Nachdem Ethan Tinker wieder in einen langsamen Schritt hatte fallen lassen, gaben die Dunkelheit und Stille um sie herum Lily das Gefühl, sie wären meilenweit die einzigen Menschen.

      Der Wind kühlte ihre nach dem scharfen Ritt noch glühenden Wangen. Am liebsten wäre sie ewig so dahingeritten.

      Doch irgendwann ließ Ethan Tinker anhalten, und Lily hörte das Rauschen des Flusses vor ihnen.

      „Wow, das war toll! So etwas Aufregendes hab ich noch nie erlebt“, rief sie.

      Das stimmt nicht ganz, wenn sie an Ethans Küsse dachte.

      Ethan lachte. „Bist du denn noch nie ohne Sattel geritten?“

      Er drehte sich zu ihr um, und sein Mund war mit einem Mal nur noch wenige Zentimeter von ihrem Gesicht entfernt.

      „Nein, ich reite nie bloß zum Spaß, das weißt du doch.“

      „Dafür hast du dich aber gut gehalten. Bist ein Naturtalent.“

      Am Flussufer half Ethan zuerst ihr beim Absteigen, um dann selbst vom Pferd zu gleiten und einen Knoten in die Zügel zu schlingen, sodass Tinker frei herumlaufen und trinken konnte. Lily sah ihn überrascht an.

      „Keine Sorge, er läuft nicht weg.“

      „Kaum zu glauben. Wäre ich jetzt mit ihm allein hier, wäre er schon längst über alle Berge.“

      „Tinker weiß eben, wer der Boss ist. Und das bist nicht du.“ Aufmunternd zwinkerte er ihr zu. „Mach dir nichts draus.“

      „Er sollte besser mal daran denken, wer ihn tagtäglich füttert“, grummelte Lily.

      Neben ihnen lag ein umgestürzter Baumstamm, auf den Lily sich setzte. Nach dem schnellen Ritt war sie noch etwas wacklig auf den Beinen.

      Es war eine ruhige, sternenklare Nacht. Lily bemerkte die plötzliche Spannung zwischen ihnen. Der Stall lag in weiter Entfernung, und sie saß hier mitten in dieser romantischen Szene, allein mit einem Mann, der ihr Herz zum Schmelzen brachte und sie heute schon einmal geküsst hatte.

      Sie wusste nicht, was größer war: ihre Hoffnung oder ihre Angst, dass er sie wieder küssen könnte. Als Ethan sich neben sie auf den Baumstamm setzte, verkrampfte sie sich.

      „Keine Sorge, Lily. Ich werde nicht über dich herfallen. Eigentlich wollte ich mich auch noch für heute Morgen entschuldigen.“

      „Oh“, antwortete sie nur und verkrampfte noch mehr.

      Er schien einen Moment zu überlegen.

      „Oder vielleicht sollte ich mich besser schon einmal im Voraus entschuldigen.“

      „Warum das denn?“

      Ethan sah sie nicht an. Stattdessen lehnte er sich ein wenig zurück und verschränkte die Arme hinter dem Kopf.

      „Weil ich eigentlich vorhabe, es noch einmal zu tun, bevor wir zurückreiten.“

      Lilly wusste nicht, ob sie lachen oder weinen sollte. Ihr Herz klopfte wie wild. „Ist das ein Verspr…?“ Sie schaffte es gerade noch, sich zu bremsen. „Eine Warnung?“

      Seine Augen waren geschlossen, doch ein kleines Lächeln umspielte seine Lippen, als er sagte: „Eine Vorhersage.“

      Vor Aufregung konnte sie kaum noch atmen. Zum Glück waren seine Augen geschlossen. Er schien gar nicht mitzubekommen, was er in ihr ausgelöst hatte. Offensichtlich wollte er ihr mit seinem Schweigen die Möglichkeit geben, ihm sein Vorhaben auszureden. Doch sie brachte es nicht über sich, das zu tun.

      „Es ist eine sehr schöne Nacht“, murmelte sie schließlich, um das Schweigen zu brechen.

      „Ja, das stimmt.“

      Sie schlang die Arme um ihre Knie. „Wolltest du deshalb einen Ausritt machen? Weil die Nacht so schön ist?“

      „Einmal das, und außerdem musste ich einfach mal eine Weile aus dem Haus raus.“

      Der Frust in seiner Stimme ließ sie aufhorchen.

      „Warum?“

      Jetzt lachte er. „Für jemanden, der höchst ungern Fragen beantwortet, stellst du aber eine Menge.“

      „Tatsächlich? Na ja, vielleicht. Ich finde das Leben anderer Leute meist viel interessanter. Meine Geschichte kenne ich schließlich.“

      Endlich öffnete er wieder die Augen. „Aber ich kenne deine Geschichte nicht.“

      „Da verpasst du auch nicht viel.“ Das stimmte zwar nicht ganz, war aber auch keine Lüge. „Was glaubst du denn, warum ich Mississippi verlassen habe?“

      „Wenn du auf der Suche nach Abenteuern sein solltest, ist Hill Chase nicht der richtige Ort. Hier passiert nichts Aufregendes.“

      Versonnen schaute Lily auf den Fluss. „Ich bin nicht auf der Suche nach Abenteuern oder Aufregung. Ich wollte nur einmal woanders leben. Das ist alles. Hattest du diesen Wunsch noch nie?“ Im gleichen Moment wurde ihr bewusst, mit wem sie da sprach. „Wahrscheinlich nicht, oder?“

      „Warum nicht?“, fragte er.

      „Ich kann mir einfach nicht vorstellen, dass du woanders leben möchtest, wo dich niemand kennt und keine vorgefertigte Meinung oder irgendwelche Erwartungen an dich hat.“

      „Wie kommst du darauf, dass ich mir das nicht auch manchmal wünsche?“

      Erstaunt sah sie ihn an. „Na ja, weil … weil … du …“ Reich, mächtig, attraktiv und charmant bist. Stattdessen sagte sie: „… ein Marshall bist.“

      „Als ob das etwas Besonderes wäre.“

      „Aber das ist es doch“, erwiderte sie verwundert.

      Ethan schnaubte.

      „Oder etwa nicht?“

      „Lily, jeder wünscht sich manchmal ein anderes Leben. Jeder kommt einmal an den Punkt, wo er am liebsten weglaufen möchte.“

      „Hmm …“

      „Bloß ‚hmm‘? Kein Warum?“, erkundigte sich Ethan mit gerunzelter Stirn.

      „Oh, ich würde schon gern wissen, warum. Aber dann fühle ich mich verpflichtet, auch deine Fragen zu beantworten. Und so gut kennen wir uns schließlich nicht. Außerdem fände ich es auch unangemessen, wenn du alles über mich wüsstest. Schließlich sind deine Großeltern meine Arbeitgeber.“

      „Tja, das ist schade.“

      „Warum?“

      „Weil wir gleich etwas sehr Unangemessenes tun werden.“

      Inzwischen trennten sie nur noch wenige Zentimeter. Wenn Ethan den Kopf ein wenig drehte, würden sich ihre Lippen berühren.

      Wen interessierte es schon, was einem der Verstand sagte. Das hier war ein Erlebnis, das sie wahrscheinlich nicht noch einmal erleben würde. Es wäre dumm, sich diese Gelegenheit entgehen zu lassen.

      Ethans Kuss war mit keinem Kuss zu vergleichen, den sie jemals bekommen hatte – hungrig und doch geduldig, zärtlich und dabei voller dunkler Geheimnisse und Verheißungen.

      Und diese Geheimnisse und Verheißungen faszinierten sie.

      Ohne sich von ihr zu lösen, rutschte Ethan vom Baumstamm auf den sandigen Boden und lehnte sich mit dem Rücken gegen den Stamm. Und ehe Lily sich versah, hatte er sie bei der Taille gepackt und auf seinen Schoß gezogen. Sie spürte, wie er seine Finger in den Gürtelschlaufen ihrer Jeans verhakte, als wollte er sie nicht entkommen lassen. Mit der anderen Hand zog er sie an seine Brust.

      Dieser innige Moment, dazu die nächtliche Stimmung am Fluss – Lily konnte sich keinen perfekteren Augenblick vorstellen. Das Gefühl von Ethans Lippen, der Druck seiner Erregung unter ihren gespreizten Schenkeln, das Mondlicht, das Rauschen des Flusses … Nicht einmal mit viel Fantasie hätte sie sich eine solche Situation ausmalen können.

      Ihre Handflächen kribbelten, als sie ihre Finger sanft über sein weiches Baumwollhemd gleiten ließ. Sein kräftiger Oberkörper fühlte sich unter ihren Händen unglaublich gut an. Er hatte sie so eng an sich gepresst, dass sie seinen Herzschlag an ihrer Brust spürte.

      Vorsichtig zog Ethan Lilys Hemd aus der Jeans und streichelte mit seinen Händen ihren nackten Rücken und dann ihre Rippen … bis er schließlich sanft über die weiche Spitze ihres Büstenhalters strich und mit den Händen ihre Brüste umfasste. Die plötzliche Hitze, die durch ihren Körper fuhr, ließ Lily nach Luft schnappen.

      Erschrocken hielt Ethan inne. Es war ihm ernst gewesen mit seiner Ankündigung, dass er sie küssen wollte. Aber er hatte sie doch nicht befummeln wollen. Du meine Güte, Lily war wie eine Droge, die seinen Verstand komplett ausschaltete. Ihr Duft, die Art, wie sie auf ihn reagierte … Er hatte völlig die Kontrolle über sich verloren.

      Noch eine Minute länger und er wäre direkt hier auf dem harten Boden über sie hergefallen.

      „Oh“, antwortete sie bloß, als er sich ein weiteres Mal bei ihr entschuldigte. Es war ein Seufzen, in das sich eine Spur Enttäuschung mischte.

      Auch ihm fiel es schwer, sich wieder zur Beherrschung zu zwingen und seine Finger bei sich zu behalten.

      Eine Sekunde später glitt Lily von seinem Schoß und erhob sich. Schweigend steckte sie ihr Hemd zurück in die Jeans und glättete mit ein paar Handbewegungen ihr Haar, um wieder eine gewisse Distanz zwischen ihnen herzustellen und damit den intimen Moment zu beenden.

      Zu Ethans Überraschung ließ ein lauter Pfiff von ihr Tinker aus der Dunkelheit herbeitrotten.

      „Ich sollte jetzt wohl besser nach Hause gehen. Könntest du mich unterwegs wieder am Stall absetzen?“

      Ihre Worte klangen gepresst, auch wenn sie offensichtlich versuchte, möglichst gelassen zu klingen. Selbst im Mondlicht sah er die Röte auf ihren Wangen.

      Wieder einmal hatte er das Gefühl, überhaupt nicht in der Lage zu sein, jetzt aufs Pferd zu steigen – ein Zustand, der scheinbar zur Gewohnheit wurde, wenn Lily in der Nähe war. Doch ihm blieb nichts anderes übrig, wenn sie nicht die Nacht hier verbringen wollten. Also schwang er sich mit einem Satz auf Tinkers Rücken und reichte Lily die Hand, um ihr hinaufzuhelfen.

      Er spürte ihr Zögern, bevor sie seine Taille umfasste. Auf dem Hinweg hatte sie sich eng an ihn geschmiegt und ihre Brüste und Oberschenkel an seinen Rücken und seine Beine gepresst. Jetzt war es offensichtlich, dass sie versuchte, eine gewisse Distanz zu wahren, den Druck ihrer Hände so minimal wie nötig zu halten und ihn mit ihrem Oberkörper am besten gar nicht erst zu berühren.

      Für einen Moment war er versucht, Tinker zu einem wilden Jagdgalopp anzutreiben, damit sie gezwungen wäre, sich an seinen Körper zu pressen, um nicht abgeworfen zu werden. Doch er besann sich und ließ Tinker mit durchhängenden Zügeln langsam in Richtung Stall zurücktrotten.

      Jeglicher Versuch, eine Unterhaltung anzufangen, blockte Lily mit fast einsilbigen Antworten ab, die immer abweisender wurden, je näher sie dem Stall kamen.

      „Lily, hör mal …“

      Doch sie war bereits vom Pferderücken gerutscht, bevor er ihr beim Absteigen behilflich sein konnte.

      „Danke fürs Mitnehmen“, presste sie hervor und ging rückwärts in Richtung der Stufen, die zu ihrem Apartment hinaufführten. „Gute Nacht.“

      Ohne sich noch einmal umzusehen, drehte sie sich um, stieg die Treppe hinauf, öffnete die Tür und verschwand in ihrem Apartment – und überließ Ethan mit seinen wild durcheinanderwirbelnden Gedanken sich selbst.

4. KAPITEL

      Am nächsten Morgen kam Lily sich nach einer schlaflosen Nacht wie ein Zombie vor. Selbst der Kaffee half nicht, damit sie sich wieder wie ein halbwegs normaler Mensch fühlte. Doch es war nicht nur der Schlafmangel, der sie dermaßen neben sich stehen ließ. Wieder einmal war es Ethan, der ihre Gedanken völlig durcheinanderbrachte.

      Der Mann steckte einfach voller Widersprüche. Einerseits deuteten seine Handlungen darauf hin, dass er ernsthaft an ihr interessiert war. Andererseits fiel ihr nicht ein guter Grund ein, warum er an ihr interessiert sein sollte. Dennoch fühlte sie sich unglaublich geschmeichelt. Es war alles so aufregend. Und obwohl sie wusste, dass sie sich besser von ihm fernhalten sollte, war sie gestern Nacht ohne zu zögern auf seinen Schoß geklettert.

      Sie holte tief Luft und versuchte, die Erinnerungen an gestern Nacht zu verdrängen. Zum Glück hatte er aufgehört, bevor noch mehr passiert wäre.

      Ethan war so unerreichbar für sie, dass es gar keinen Sinn machte, auch nur in irgendeiner Weise an eine Zukunft mit ihm zu denken. Es hatte ihr Spaß gemacht, ein wenig zu träumen und sich Dinge auszumalen. Aber die letzte Nacht hatte zweifellos bewiesen, dass sie nicht einmal an solche Dinge zu denken brauchte.

      „Lily, mein Liebes, ich glaube, die Trense ist jetzt sauber.“ Rays Stimme durchbrach ihre Gedanken. „Ich weiß deine Sorgfalt aber zu schätzen.“

      Betroffen sah Lily auf die Trense in ihrem Schoß, die sie weiß Gott wie lange poliert haben musste. Verlegen lächelte sie den Stallmanager an.

      „Tut mir leid, Ray. Ich bin heute nicht ganz bei der Sache.“

      „Was macht dein Kopf?“

      In ihrem Kopf ging es drunter und drüber, aber das wollte Ray sicher nicht wissen. Darum nickte sie bloß.

      „Ich habe eine kleine Prellung, das ist alles. Mein Bein tut allerdings immer noch weh.“

      Tatsächlich taten ihr beide Beine nach dem Ritt ohne Sattel letzte Nacht furchtbar weh. Aber das würde sie Ray nicht auf die Nase binden.

      „Möchtest du dir heute lieber freinehmen?“

      „Nein, ist schon in Ordnung“, versicherte sie ihm. „Der Wetterumschwung bringt mich bloß etwas durcheinander. Dabei liebe ich doch den Herbst.“

      Ihre Antwort schien Ray zufriedenzustellen, und so widmete Lily sich wieder ihren Aufgaben und zwang sich, nicht mehr daran zu denken, was sie letzte Nacht gemacht hatte.

      Doch es funktionierte nicht.

      An manchen Tagen blieb man besser gleich im Bett. Es war noch nicht einmal Mittag, und der Tag war für Ethan bereits gelaufen. Entnervt klappte er seinen Laptop zusammen, bevor er anfing, Mails zu schreiben, die er später noch bereuen würde. Am besten stellte er auch gleich noch sein Telefon aus, um auf Nummer sicher zu gehen.

      Er hatte zwar das Temperament seines Vaters geerbt, aber er war wenigstens in der Lage, es zu kontrollieren. Oder zumindest nicht zuzulassen, dass sein Temperament ihn kontrollierte.

      Und jetzt war der Zeitpunkt gekommen, an dem er eine Pause einlegen musste. Joyce war schließlich mehr als seine Assistentin. Es wäre überhaupt kein Problem für sie, ein paar seiner Aufgaben zu übernehmen, ohne dass er sie dabei ständig kontrollieren musste. Sie war in der Lage, Multimillionendollarprojekte zu verwalten, ohne dass auch nur ein Cent verloren ging. Und wahrscheinlich wäre sie sogar froh, wenn Ethan sie machen ließe, ohne sich einzumischen.

      Sein Großvater hingegen bestand darauf, dass die Familienmitglieder sich höchstpersönlich um die wichtigen geschäftlichen Angelegenheiten kümmerten. Während es an Marshalls nicht mangelte, war die Anzahl derer, die für diese Art von Aufgaben geeignet waren oder gewillt waren, sie zu übernehmen, erschreckend gering. Das war noch ein guter Grund, um sich zu ärgern. Entschieden stieß er den Stuhl vom Schreibtisch zurück und stand auf.

      Natürlich war ein Teil seiner schlechten Laune darauf zurückzuführen, dass er bereits miesepetrig und frustriert aufgewacht war. Wegen Lily. Wobei es im Grunde seine eigene Schuld war. Schließlich konnte sie nichts dafür, dass sie wieder in seinen Träumen aufgetaucht war.

      Der Gedanke an sie führte dazu, dass sein durch den Ärger ohnehin schon hoher Blutdruck jetzt auch noch dafür sorgte, dass all sein Blut direkt in seinen Schoß zu fließen schien.

      Am liebsten wäre er jetzt zu Lily in den Stall gegangen. Aber dann würde er sie nur wieder bei der Arbeit stören. Und schließlich musste er eigentlich auch arbeiten.

      Glorias Stimme drang durch die Sprechanlage und teilte ihm mit, dass das Mittagessen fertig sei. Welch willkommene Abwechslung!

      Seine Großeltern saßen bereits im Tisch.

      „Da bist du ja, mein Junge. Ich habe dich den ganzen Morgen noch nicht gesehen.“

      Ethan beugte sich herunter, um seiner Großmutter einen Kuss auf die Wange zu drücken.

      „Ich hatte heute Morgen wahnsinnig viel Arbeit zu erledigen.“

      „Es ist aber gar nicht gesund, sich den ganzen Tag im Büro zu vergraben“, mahnte sie. „Ich hatte gehofft, du würdest mehr Zeit draußen an der frischen Luft und in der Sonne verbringen. Das gute Wetter wird sich nicht mehr lange halten.“

      Wenn es nach seiner Großmutter ginge, wäre er immer noch vierzehn. Manchmal war das ganz lieb von ihr, vor allem, wenn sie seine Wange streichelte.

      „Glaub mir, es gibt tausend Dinge, die ich heute Morgen lieber getan hätte, als im Büro zu sitzen.“ Das war eine glatte Untertreibung. „Aber wenn die Pflicht ruft, kann man nichts machen.“

      Sein Großvater sah auf und legte seine Gabel zur Seite. „Apropos Pflicht, ich habe heute einen Anruf von Sylvia bekommen.“

      Verdammt, mussten sie jetzt auch noch über das Thema sprechen?

      „Ich auch, Großvater. Ich habe mich drum gekümmert.“

      „Gut, das freut mich. Sie sagte, sie hätte seit Tagen versucht, dich zu erreichen.“

      „Tante Sylvia denkt doch immer, dass alles ein Notfall ist. Und ganz ehrlich, ich lasse mir von einer Frau, die in ihrem ganzen Leben noch nie gearbeitet hat, nicht vorschreiben, wie ich meine Geschäfte zu erledigen habe.“

      Das Lächeln, das die Lippen seiner Großmutter umspielte, während sie eine Tomate aufschnitt, entging Ethan nicht. Die Beziehung zwischen ihr und seiner Tante Sylvia war ziemlich kompliziert, und ihre Abneigung gegeneinander beruhte auf Gegenseitigkeit.

      „Man kann aber auch ehrlich und taktvoll sein“, sagte sie jetzt und warf ihm einen ihrer typischen Blicke zu, unter denen er sich erst recht wieder wie ein Kind fühlte.

      „Ich habe keine Zeit, um Tante Sylvias Gefühle herumzutänzeln. Wenn sie nur ein wenig geduldiger wäre …“

      „Nicht jeder schätzt deine Direktheit, mein Lieber.“

      „Dann soll sie mit jemand anderem sprechen.“

      „Ethan …“ Seine Großmutter schien zu einem ihrer geliebten Vorträge ansetzen zu wollen.

      „Wenn ich dir aber ganz direkt sage, wie hübsch du heute aussiehst, Großmutter, dann weißt du immerhin, dass es ein ehrliches Kompliment ist und keine Schleim…“, im letzten Moment sah er ihr Stirnrunzeln und korrigierte sich, „… kein leeres Gerede.“

      „Auf jeden Fall“, fuhr sein Großvater fort, „wird Sylvia am Samstag an der Benefizveranstaltung teilnehmen, und du wirst dich zusammenreißen. Ich habe heute ein gutes Wort für dich eingelegt. Also verscherz es dir nicht wieder mit ihr.“

      Dieses ewige Lächeln, Nicken und oberflächliche Getue war ein weiterer Grund, warum Ethan diese Art von Veranstaltungen hasste. Aber wenigstens stünden seine Chancen gut, sich beim nächsten Mal rausreden zu können, wenn er dieses Mal gute Miene zum bösen Spiel machte. Also nickte er bloß, und seine Großeltern schienen endlich zufrieden zu sein.

      „Ach, und übrigens …“, warf seine Großmutter so beiläufig wie möglich ein – viel zu beiläufig für Ethans Geschmack –, „Senator Kingstons Tochter ist auch wieder zurück aus Europa. Sie wird am Samstag ebenfalls kommen. Sie ist wirklich ein nettes Mädchen. Ich habe mich gerade erst mit ihrer Großmutter unterhalten.“

      Diese Bemerkung war wieder einmal typisch für sie. Seine Großmutter war zwar alt, aber nicht auf den Kopf gefallen. Und sie wollte unbedingt Großenkel haben.

      Dieses Mittagessen entpuppte sich als anstrengender als erwartet. Und es war noch längst nicht vorbei.

      Dusche. Essen. Schlafen. In dieser Reihenfolge. Lily hatte es gerade so durch den Tag geschafft. Heute Nacht würde sie gut schlafen.

      Während sie sich die Treppen zu ihrem Apartment hinaufschleppte, musste sie so laut gähnen, dass ihr Kiefer knackte. Vielleicht ließ sie das Abendessen einfach ausfallen und ging direkt ins Bett. Es wäre nicht das erste Mal, dass sie ohne Essen einschlief, es würde sie also nicht umbringen.

      Das heiße Wasser war eine unglaubliche Wohltat. Genau wie das Gefühl des frisch gewaschenen, weichen Pyjamas auf ihrer Haut. Aber nun konnte sie das Knurren ihres Magens doch nicht mehr ignorieren und machte sich ein schnelles Sandwich, um dann die Nachrichten im Fernsehen einzuschalten.

      Gerade wurde Senator Marshall interviewt. Er sah seinem Sohn so ähnlich, dass ihr Herz für einen Moment aussetzte. Was seine Persönlichkeit anging, schien Ethan seinem Vater hingegen kein bisschen ähnlich zu sein. Douglas Marshall sprach sehr klar und engagiert über seine Themen. Doch er wirkte merkwürdig kalt.

      Ethan schien mehr nach seinem Großvater zu schlagen, den Lily anbetete. Ihre eigenen Großväter hatte sie nie kennengelernt, doch sie stellte sich gern vor, dass sie ein bisschen wie Porter Marshall gewesen sein könnten – so unwahrscheinlich das auch sein mochte. Der ältere Marshall strahlte eine freundliche Offenheit aus, ein Wesenszug, der sich erst wieder bei seinen Enkeln zeigte.

      Douglas hingegen war aalglatt. Sein Charme wirkte gezwungen, irgendwie unnatürlich. Lily wusste, dass er ein guter Senator war. Aber war er auch ein guter Mensch? Sie wusste nicht einmal, warum er so einen unangenehmen Eindruck auf sie machte. Aber bisher hatte sie sich immer auf ihr Bauchgefühl verlassen können.

      Vielleicht war es ein wenig unfair, schlecht von ihm zu denken. Schließlich hatte sie bisher kaum die Möglichkeit gehabt, ihn kennenzulernen. Er war nicht so pferdeverrückt wie der Rest der Familie und kam nur selten zum Stall.

      Irgendwie erinnerte Douglas Marshall sie an ihren Vater. Mit dem Unterschied, dass er im Gegensatz zu ihrem Vater eine Menge Geld und Macht besaß. Sie schauderte bei dem Gedanken, und Ethan und seine Brüder taten ihr mit einem Mal furchtbar leid.

      Vage erinnerte sie sich daran, wie Ray ihr einmal erzählt hatte, dass die Jungs seit dem Tod ihrer Mutter bei ihren Großeltern auf Hill Chase lebten. Das erklärte vermutlich auch, warum Ethan so eine enge Beziehung zu seinen Großeltern hatte und seinem Großvater mehr ähnelte als seinem Vater. Lily wunderte sich ein wenig, warum seinen Großeltern das Sorgerecht für die Jungen übertragen worden war.

      Sicher gab es einen triftigen Grund dafür.

      Vielleicht war sie aber auch einfach zu misstrauisch. Ihre eigenen schlechten Erfahrungen ließen sie immer gleich das Schlimmste vermuten. Und bestimmt wurden die Dinge bei den Reichen und Mächtigen anders gehandhabt.

      Dennoch traute sie Douglas Marshall nicht über den Weg.

      Doch im Grunde ging sie das alles gar nichts an. Und Spekulationen führten zu nichts. Müde schaltete sie den Fernseher aus und griff nach einem Buch.

      Sie hatte kaum drei Seiten gelesen, als sie fluchend von der Couch aufsprang. Die Futterbestellung musste bis acht Uhr abgeschickt werden. Sie hatte noch genau zehn Minuten. Das reichte.

      In Windeseile sprang Lily barfuß in ihre Stiefel, zog sich eine alte Kapuzenjacke über den Pyjama und lief so schnell sie konnte zurück zum Stall. Sie dachte lieber nicht darüber nach, wie lächerlich sie aussehen musste. Im Stall würde um diese Zeit ohnehin niemand mehr sein, und ihr Pyjama bedeckte zumindest die wichtigsten Körperteile.

      Der Computer im Stallbüro brauchte ewig zum Hochfahren. Ungeduldig trommelte Lily mit den Fingern auf den Schreibtisch. Mit einem Auge schielte sie immer wieder nach der Uhr.

      Die Bestellung an sich ging sehr schnell, da sie sie schon unzählige Male aufgegeben hatte. Um zwei Minuten vor acht drückte sie auf ‚Senden‘.

      „Ja!“, jubelte sie. „Geschafft!“

      „Du hast die Futterbestellung vergessen, was?“

      Lily wirbelte herum.

      Hinter ihr lehnte Ethan im Türrahmen.

      „Fast. Ich habe sie gerade noch rechtzeitig abgeschickt.“

      Ethan schien den Raum allein mit seiner Präsenz zu füllen, sodass Lily das Gefühl bekam, es wäre nicht genug Sauerstoff für sie beide da. Der Schreibtisch zwischen ihnen bildete eine natürliche Barriere, dennoch wurde ihr mit einem Mal bewusst, wie spärlich bekleidet sie war. Und dass sie nicht einmal Unterwäsche trug.

      Verlegen zog sie den Reißverschluss ihrer Kapuzenjacke ein wenig höher.

      „Willst du heute Abend wieder ausreiten?“, fragte sie Ethan.

      „Eigentlich nicht. Warum? Willst du?“

      „Nein, nein … danke.“

      Immer noch lehnte Ethan bewegungslos an der Tür.

      „Brauchst du etwas aus dem Büro?“

      „Auch nicht.“

      Herrje, sie hatte wirklich keine Lust auf dieses Ratespiel.

      „Warum bist du dann hier?“

      „Du warst nicht in deinem Zimmer, und im Büro brannte Licht.“

      Sie brauchte eine Sekunde, um seine Worte zu verarbeiten.

      „Du hast nach mir gesucht?“

      Er nickte.

      „Jetzt sollte ich wohl fragen, warum. Aber ich glaube, ich will es gar nicht wissen“, murmelte sie.

      Amüsiert verzog er den Mund. „Ich wollte bloß mit dir reden“, erklärte er dann.

      Genau das hatte sie befürchtet.

      „Über gestern?“

      „Ja, lass uns über gestern reden.“

      „Von mir aus können wir einfach vergessen, was passiert ist. Ich will schließlich nicht meinen Job verlieren.“

      Ethan stieß sich vom Türrahmen ab, kam ins Büro und schloss die Tür hinter sich.

      „Und ich möchte nicht wegen sexueller Belästigung beschuldigt werden.“

      „Dann lass uns die Sache einfach abhaken.“

      „Das möchte ich aber nicht. Ich sollte es wahrscheinlich, aber ich tue selten das, was ich sollte.“

      Diese Einstellung kam Lily sehr bekannt vor. Sie führte meistens zu falschen Entscheidungen. Und manchmal kam man dafür sogar ins Gefängnis. Aber es war schwer, dieses Verhaltensmuster zu durchbrechen.

      „Du machst also immer, was du willst?“

      „Meistens.“

      „Und was willst du von mir?“

      Überrascht sah er sie an. „Was sollte ich von dir wollen? Nichts.“

      Lilys Herz krampfte sich zusammen. Ethans unverblümte Ehrlichkeit konnte ganz schön verletzend sein.

      Er durchquerte den Raum, kam zu ihr hinter den Schreibtisch, stützte sich mit den Händen auf den Armlehnen ihres Stuhls ab und beugte sich zu ihr herunter. Ihre Gesichter waren nur noch wenige Zentimeter voneinander entfernt.

      „Ich will nur dich.“

      Vielleicht war seine Ehrlichkeit doch nicht so schlecht. Ihre Libido hatte noch nie in dieser Weise auf ein paar Worte reagiert. Die Temperatur im Raum schien mit einem Mal zu steigen. Und dass sie keine Unterwäsche trug, schien jetzt eher von Vorteil. Lily schluckte.

      Die Sache könnte Nachwirkungen haben. Sie würde es vielleicht bereuen.

      Oder auch nicht, korrigierte sie sich, als Ethan sie küsste.

      Mit klopfendem Herzen schlang sie die Arme um seinen Hals und ließ sich von ihm auf den Schreibtisch heben.

      Während ihr Kuss immer wilder und lustvoller wurde, drückte er mit einem Knie ihre Beine auseinander, um sie ganz nah an sich zu ziehen. Ungeduldig zog er ihr die Kapuzenjacke und das Pyjamaoberteil aus.

      Lily ließ ihre Finger unter seinem T-Shirt über den muskulösen Oberkörper wandern und zog ihm das störende Kleidungsstück schließlich ungeduldig über den Kopf.

      Ethans forschender Blick glitt über ihren nackten Oberkörper, was Lily für einen Moment unsicher werden ließ. Doch der Ausdruck in seinen Augen sagte ihr, dass ihm gefiel, was er sah.

      Ray bewahrte im Büro einen Stapel alter Satteldecken auf. Mit einer Hand griff Ethan nun nach einer der Decken, während er Lily mit der anderen Hand um die Taille fasste und sie vom Schreibtisch hob.

      Als er sie sanft auf die Decke am Boden vor dem Schreibtisch drückte, spürte Lily für einen kurzen Moment einen Anflug von Panik. Doch es fühlte sich alles so verwirrend richtig an. Und jegliche Vernunft wurde schnell ausgeschaltet, als sie im nächsten Moment Ethans heiße Lippen auf ihren Brüsten spürte.

      Ihre immer noch glühende Leidenschaft vom Vortag wurde durch seine wilden Liebkosungen schnell wieder entfacht. Seine Hand glitt über ihren flachen Bauch, weiter zu ihren Hüften und schließlich unter den Bund ihrer Pyjamahose, um ihren festen Po zu umfassen.

      Lily wusste gar nicht, was sie mehr anmachte, seine Hände auf ihrer nackten Haut, seine Lippen an ihrem Nacken oder das Gefühl seiner Haut auf ihrer Haut. Sein Körper fühlte sich heiß an unter ihren Händen. Seine Küsse waren voller Verlangen. Trotzdem ließ er sich Zeit. Langsam schob er ihre Hose nach unten und zog sie vorsichtig über den Verband an ihrem Bein.

      Als Lily nach dem Verschluss seiner Jeans tastete und die harte Wölbung unter seinem Reißverschluss spürte, zitterten ihre Hände ein wenig. Zögernd strich sie mit einer Hand darüber und liebkoste ihn, während Ethan sich ihr stöhnend entgegenwölbte.

      Sie fühlte sich, als stünde sie unter Strom. Ihr ganzer Körper schien zu brennen und zu kribbeln wie nie zuvor. Ungeschickt fummelte sie an dem Reißverschluss herum, bis Ethan ihr zu Hilfe kam. Mit Leichtigkeit schlüpfte er aus seiner Jeans, ohne dabei aufzuhören, sie begierig zu küssen.

      Kaum noch fähig, einen klaren Gedanken zu fassen, wurde Lily für einen Moment bewusst, dass sie zu weit gegangen waren.

      Erschrocken presste sie eine Hand gegen Ethans Brust, um ihn ein wenig von sich zu drücken. Gierig schnappte sie nach Luft, als er ihren Kuss unterbrach. „Es … es gibt da etwas, das du wissen musst.“

      Ethan brauchte einen Moment, bis Lilys Worte in seinem Gehirn ankamen und einen Sinn ergaben. Dieser Satz bedeutete gewöhnlich nichts Gutes, doch jetzt, in diesem Moment und mit dieser Anspannung in ihrer Stimme … Ihr Gesicht war gerötet, ihr Atem ging stoßweise. Sie konnte ihm nicht in die Augen schauen, während er immer noch ihre Unterlippe liebkoste.

      Mit einer Hand hob er ihr Kinn ein wenig an und zwang sie so, ihn anzusehen. „Was?“

      „Ich … also …“ Seufzend stieß sie den Atem aus. „Also, ich mache so etwas nicht oft.“

      Erst als er ihre hochroten Wangen bemerkte, wurde ihm die Bedeutung ihrer Worte bewusst.

      „Oft? Oder …“ Das kann doch nicht wahr sein! „… noch nie?“

      „Oft“, lachte sie etwas nervös, während er sich bemühte, sich seine Erleichterung nicht anmerken zu lassen. „Ich wollte nur, dass du das weißt … damit … deine Erwartungen nicht zu groß sind.“

      Die Verletzlichkeit, die sie ihm so unerwartet zeigte, überraschte ihn. Doch sie streichelte ihn weiterhin unablässig und voller Sehnsucht.

      Seine nächsten Worte wählte Ethan sehr sorgfältig. „Ich habe keine großen Erwartungen. Aber du hast sie ohnehin bereits weit übertroffen.“

      Dafür belohnte sie ihn mit einem strahlenden Lächeln und strich mit den Fingern durch sein Haar, um ihn dann wieder an sich zu ziehen. Ihr Kuss ließ sie erneut die Welt um sich herum vergessen.

      Und Ethan war verrückt nach Lily. Er wollte gar nicht mehr aufhören, sie zu berühren.

      Ihr Körper war voller Kontraste – seidige, glatte Haut über harten Muskeln, die nicht etwa aus dem Fitnessstudio stammten, sondern der harten Stallarbeit zu verdanken waren. Ihre zierliche Nase war über und über mit Sommersprossen bedeckt. Ihre Arme waren von der Sonne bronzefarben gebräunt, während ihr restlicher Oberkörper eine vornehme Blässe aufwies. Die kurzen kräftigen Fingernägel gruben sich fast schmerzhaft in seine Schultern.

      Beinahe hätte er gelacht, als er im Gegensatz zu diesen fast männlich rauen Arbeitshänden ihre leuchtend rosafarbenen Zehennägel entdeckte.

      An Lily war alles echt. Und Authentizität war die eine Sache in seinem Leben, die er sehr vermisste. Für ihn war sie unglaublich erfrischend. Und sehr sehr aufregend.

      Ihr zögerndes Geständnis kam ihm wieder in den Sinn. Und erinnerte ihn daran, langsam und vorsichtig zu sein. Ihre Reaktionen auf seine Berührungen jedoch sprachen eine ganz andere Sprache. Es fiel ihm zunehmend schwer, überhaupt noch zu denken. Die Sehnsucht, sich ihr vollends hinzugeben, sich von diesem warmen weichen Körper verschlingen zu lassen, überwältigte ihn.

      Auch Lilys Körper schien zu verglühen vor lauter Leidenschaft. Und gleichzeitig wollte sie, dass er nicht aufhörte, sie zu berühren.

      Mit einer Hand griff Ethan jetzt nach seiner Jeans und schien etwas zu suchen. Ungeduldig beobachtete Lily ihn dabei, wie er sich schließlich das Kondom überzog.

      Im nächsten Moment spürte sie auch schon sein Gewicht auf ihren Schenkeln. Und dann glitt er fast qualvoll langsam in sie hinein.

      Ihr Körper stand unter Hochspannung, doch sie wollte immer mehr und hob die Hüften leicht an, um ihm noch näher zu sein. Unter ihren Handflächen spürte sie die Anspannung seiner Muskeln, seine Stärke und das Verlangen, das er im Zaum zu halten versuchte.

      Gerade, als sie kurz davor war, vor lauter Lust zu zerfließen, begann Ethan, sich langsam in ihr zu bewegen. Das war der Moment, in dem Lily jegliche Vernunft über Bord warf. Mit jedem Stoß schien sie dem Himmel näher zu kommen. Irgendwann war der Genuss fast nicht mehr zu ertragen. Ihr Körper wurde von einem Vibrieren erfasst. Seufzend klammerte sie sich an Ethan, hörte irgendwo in der Ferne sein Stöhnen, spürte, wie die Arme, die sie hielten, zu zittern begannen.

      Und dann explodierte alles um sie herum.

      Als Ethan mit einem Finger spielerisch über Lilys Arm strich, wirkte er höchst entspannt und selbstzufrieden. Lily wollte ihm einen kleinen Klaps versetzen, doch sie hatte keine Energie mehr, sich überhaupt zu bewegen. Schließlich hatte er es sich verdient, derart selbstzufrieden auszusehen. Ihr Blick war noch immer so verklärt, als wäre sie mitten in einem Traum gefangen.

      „Alles in Ordnung?“, erkundigte er sich lächelnd und gab ihr einen Kuss auf die nackte Schulter.

      Selbst ihre Lippen schienen nicht zu funktionieren, als sie versuchte zu antworten. Ihr Kopf war ohnehin wie leer gefegt. Darum lächelte sie nur, nickte und schloss wieder die Augen.

      „Entschuldige, falls ich dir wehgetan haben sollte.“

      Erschrocken riss sie die Augen wieder auf und sah die Besorgnis in seinem Gesicht. Mist. Ich hätte es gar nicht erst erwähnen sollen.

      „Ich hatte dir doch gesagt, dass ich keine Jungfrau …“

      Im letzten Moment bemerkte sie, wie Ethan sich ein Lachen verkniff.

      „Ich meinte deine Verletzungen am Bein und am Kopf“, erklärte er und strich mit einem Finger leicht über das Pflaster an ihrer Stirn.

      „Oh.“ Wie peinlich! „Nein. Das ist schon in Ordnung.“

      „Gott sei Dank.“

      „Ja, es war alles gut. Mach dir keine Sorgen.“

      Belustigt hob er eine Augenbraue. „Also wenn es nur ‚gut‘ war, dann muss ich mich bei dir entschuldigen.“ Seine Augen funkelten schelmisch, und mit einem anzüglichen Lächeln griff er nach ihrer Hand, um an einem ihrer Finger zu saugen. „Ich hatte eigentlich auf ‚fantastisch‘ oder sogar ‚überwältigend‘ gehofft.“

      „Ganz schön eingebildet, findest du nicht?“, konterte sie.

      Insgeheim dachte sie, dass ‚fantastisch‘ noch weit untertrieben war.

      Ein wohliger Schauder lief über ihren Rücken, während er ihre Fingerspitzen mit seiner Zunge liebkoste. „Na gut, dann werde ich mich beim nächsten Mal mehr anstrengen“, murmelte er.

      Lily erstarrte.

      „Beim nächsten Mal?“, keuchte sie.

      „Ich meinte dieses Mal“, korrigierte er sich und zog sie auf sich.

5. KAPITEL

      Mittwoch war immer der Tag, der Lily gehörte. Während der ersten Wochen war sie an ihrem freien Tag meistens auf dem Anwesen umherspaziert, nicht sicher, was sie eigentlich mit sich anfangen sollte. Doch mittlerweile hatte sie eine Routine entwickelt und freute sich immer ganz besonders auf den Mittwoch.

      Die dreißigminütige Fahrt zurück in die Zivilisation erschien ihr jedes Mal wie eine Ewigkeit, aber sie hatte sich mittlerweile daran gewöhnt. Sie genoss die Fahrt sogar, denn sie liebte die Abgeschiedenheit und Einsamkeit von Hill Chase so sehr, dass die Entfernung zur Stadt dieses Gefühl noch einmal verstärkte.

      Wie immer stoppte sie zuallererst bei der Bank, um ihren Gehaltsscheck einzulösen, und dann beim Waschsalon, wo der Besitzer sie bereits kannte und ihr wie gewöhnlich anbot, die Waschladungen für sie zu wechseln, damit Lily ihre anderen Besorgungen erledigen konnte.

      Ihr nächster Stopp war die Drogerie, wo sie ein paar Kosmetikartikel besorgte. Mittlerweile erledigte sie all diese Dinge so entspannt und routiniert, dass sie fast eine willkommene Abwechslung zu ihrem Arbeitsalltag boten.

      Dies war ein weiterer Teil ihres neuen Lebens, den sie zu lieben begann.

      Heute jedoch wurde sie bei ihrem sonst so zielstrebigen Gang durch die Drogerie abrupt unterbrochen, als ihr Blick auf das Kondomregal fiel. Dabei hatte sie ohnehin schon Schwierigkeiten, die Gedanken an letzte Nacht zu verdrängen.

      Sie bemerkte, wie ihr bei dem Anblick das Blut ins Gesicht stieg, doch keineswegs, weil sie es bedauerte oder sich dafür schämte, was zwischen Ethan und ihr passiert war. Jede Frau hätte sie um dieses Erlebnis beneidet. Danach hatte sie noch die halbe Nacht wach gelegen, so sehr hatte das Erlebte sie aufgewühlt. Doch das ernüchternde Tageslicht hatte sie schnell wieder der Realität ins Auge blicken lassen.

      Schwärmerei und fantastischer Sex hin oder her, sie wäre ziemlich naiv, wenn sie sich auch noch was darauf einbildete. Ethan war schließlich ziemlich deutlich gewesen, was seine Absichten anging. Es hatte keinerlei Liebesgeständnisse oder sonstige romantische Versprechungen gegeben. Und das respektierte sie auch.

      Außerdem war sie sich nicht einmal sicher, ob sie überhaupt irgendwas von ihm hatte hören wollen. Manchmal musste man vielleicht einfach nur den Moment genießen, ohne sich den Kopf großartig darüber zu zerbrechen, wie es danach weiterging.

      Und schließlich bereute sie es nicht, mit Ethan geschlafen zu haben. Es war der beste Sex, den sie je gehabt hatte. Nicht, dass sie besonders viele Vergleichsmöglichkeiten hätte, aber sie konnte sich kaum vorstellen, dass es noch besser sein könnte. Auf Ethans Frage, warum sie im Alter von zweiundzwanzig Jahren weniger Erfahrung hatte, als man von einer jungen Frau heutzutage erwarten würde, hatte sie keine klare Antwort geben können.

      Wie sollte sie es ihm auch erklären, ohne mehr preiszugeben, als sie wollte? Wie sollte er wissen, dass selbst eine Verbrecherin wie sie tief in ihrer Seele Geheimnisse verbarg, die sie nicht mit jedem teilen mochte?

      Ihr war zwar immer noch nicht ganz klar, warum es sich so anders angefühlt hatte, mit Ethan zu schlafen. Aber darüber würde sie heute nicht nachdenken. Stattdessen wollte sie einfach nur die Erinnerung daran genießen. Schließlich würde es keine Wiederholung geben. Entschlossen drehte Lily dem Regal den Rücken zu und ging zur Kasse, bevor sie es sich anders überlegen konnte.

      Ihr Gesicht war immer noch leicht gerötet von all den Gedanken an Ethan, als sie ihre Bücher in der Bücherei zurückgab und die neuen Bücher durchsah, die Judith für sie zurückgelegt hatte. Zu guter Letzt setzte sie sich noch an einen der Computer in der Bibliothek und sah nach, ob sie eine E-Mail bekommen hatte.

      Es gab nur wenige Menschen, die Lilys E-Mail-Adresse kannten. Sie hatte ihre Spuren so gut wie nur irgend möglich verwischt. Doch mit ein paar Leuten wollte sie den Kontakt nicht ganz abbrechen, egal, wie unregelmäßig sie sich auch meldeten.

      Als TJs Absender in ihrem Postfach blinkte, lächelte sie. TJs Wiedereingliederung ins normale Leben nach der Entlassung aus der Vollzugsanstalt war nicht einfach gewesen. Aber es schien, als hätte sie ihr Gleichgewicht wiedergefunden. Ihre letzte E-Mail war voller Neuigkeiten gewesen. Sie hatte einen neuen Job und einen neuen Freund. Diesmal sei der Mann ein ‚Vernünftiger‘ hatte TJ geschrieben.

      Die neue Nachricht in Lilys Postfach bestand lediglich aus drei Zeilen.

      Er sucht dich. Er weiß nicht, wo du bist,
 und ich hab ihm gesagt, dass ich es auch
 nicht weiß. Er hat auch Jerry kontaktiert.

      Lily spürte, wie sich ihr der Magen umdrehte. Nur mit Mühe schaffte sie es, ruhig ein- und auszuatmen. Ich bin jetzt erwachsen. Dad kann mir nichts mehr antun. Ihr war immer bewusst gewesen, dass ihr Vater nach ihr suchen würde. Schließlich brauchte er sie für all die Dinge, zu denen er nicht in der Lage war. Oder für die er einfach zu faul war. Dazu kam noch das Geld, das sie ihm schuldete. Er war sicher am Durchdrehen, weil er nicht wusste, wo sie steckte.

      Ihr Vater hasste es, wenn ihm jemand einen Strich durch die Rechnung machte.

      Und Jerry? Jerry hatte sie bei ihrem Plan, Mississippi zu verlassen, so gut sie konnte unterstützt. Mit einem Lächeln hatte sie ihre Papiere unterschrieben und sie als ihren bisher größten Erfolg im Rahmen des Resozialisierungsprogramms bezeichnet.

      Auch der Bewährungshelfer hatte zugestimmt. Und so waren die Akten mit Lilys Jugendstrafen versiegelt worden. Strahlend vor Glück und mit einem tiefen Seufzer der Erleichterung hatte Lily das Jugendgefängnis und die Stadt verlassen.

      Weder Jerry noch TJ würden sie verraten. Beide wussten genau, was für ein Mann ihr Vater war. Trotzdem versetzte es sie in Panik, dass er bereits so weit war, ihre alten Freunde und ihre Sozialarbeiterin aufzusuchen.

      Verdammt aber auch! Sie wollte nicht mehr an ihre Vergangenheit erinnert werden.

      Frustriert loggte Lily sich aus und zahlte bei Judith, die sie besorgt darauf hinwies, dass sie blass aussähe, und fragte, ob sie sich hinsetzen wolle. Lily versicherte ihr, dass alles in Ordnung war, und beeilte sich, die Bücherei zu verlassen und eine Telefonzelle zu finden. Zwei Blocks weiter fand sie schließlich eine und warf ein paar Cent ein.

      TJ ging beim dritten Klingeln ran. Ihre Stimme klang seltsam belegt und undeutlich. Verflucht. Wenn TJ wieder trank …

      „Hier ist Lily.“

      „Schätzchen! Wie geht es dir?“

      „Mir geht’s gut. Sehr gut sogar. Und dir?“, erkundigte sich Lily angespannt.

      „Könnte nicht besser sein, Schätzchen.“

      Das bedeutete nichts Gutes. So etwas würde TJ nur sagen, wenn sie betrunken war.

      „Hast du Jerry in letzter Zeit gesehen?“

      „Klar. Sie ist immer noch verdammt stolz auf dich. Du bist jetzt das große Vorbild für all die Neuen. Sie hat mir erzählt, dass dein Vater ihr ’nen Besuch abgestattet hat. Das hat mir echt Angst gemacht.“

      „Um meinen Vater mache ich mir weniger Sorgen. Aber was ist mit dir?“

      „Mir geht’s gut Lily, alles in Ordnung.“

      „Du klingst aber nicht so.“

      „Ach, es ist alles beim Alten. Hier gibt’s doch nie was Neues, das weißt du doch.“

      Genau das war es, was Lily befürchtet hatte.

      TJ seufzte. „Deine letzte E-Mail hat aber richtig gut geklungen. Du scheinst was aus dir gemacht zu haben. Manchmal denk ich, ich hätt’ mitgehen sollen.“

      „Das hättest du. Und du könntest immer noch gehen. Mach deinen eigenen Neuanfang!“

      „Ach nee. Mir geht’s doch gut. Übrigens: Ich hab Neuigkeiten für dich. Roger und ich werden heiraten.“

      Besorgt rieb sich Lily mit der Hand übers Gesicht. Rogers Drogensucht war nun wirklich das Letzte, was TJ brauchte. Sie wusste jedoch genau, dass sie auf taube Ohren stoßen würde, wenn sie in irgendeiner Weise versuchte, es TJ auszureden.

      „Wow. Dann wünsch ich euch beiden alles Gute“, presste sie stattdessen hervor.

      „Ich würde dich ja gern zur Hochzeit einladen, aber ich weiß ja, dass du nicht kommen kannst.“

      „Ja, das ist sehr schade.“

      „Dein Vater war richtig wütend. Angeblich hat er kein Dach über dem Kopf, seit er raus ist.“

      Auch das noch.

      „Ich hab ihm geschrieben, dass Sid seinen ganzen Kram im Keller für ihn aufbewahrt“, antwortete Lily aufgebracht.

      „Ja, trotzdem hat die Bank seinen Wohnwagen einbehalten. Und er meinte, du hättest ihm Geld geklaut.“

      Das Geld gehörte ihr genauso wie ihm. Sie fühlte sich nicht schuldig, dass sie es genommen hatte.

      „Nun, Dad wird sich diesmal wohl allein um seine Probleme kümmern müssen“, antwortete Lily mit einem Schulterzucken.

      „Ich verspreche dir, dass ich ihm nichts sagen werde. Nicht einmal, dass du angerufen hast.“

      „Ich weiß, dass du dichthältst. Und danke für die Warnung. Halte dich bloß fern von ihm. Das fehlt noch, dass er dich da auch noch mit reinzieht.“

      „Mach dir um mich keine Sorgen. Mit deinem Vater werd ich schon fertig.“

      „Pass auf dich auf, ja?“

      „Du auch, Schätzchen.“

      TJ legte auf und ließ Lily mit einem Gefühl der Verzweiflung zurück. Schließlich jedoch rappelte sie sich auf und warf ein paar weitere Münzen in den Schlitz. Jerry ging nicht ans Telefon. Also hinterließ sie nur eine kurze Nachricht, um ihr mitzuteilen, dass es ihr gut ging, ein Besuch von ihr TJ aber sicher guttäte. Das war alles, was sie für ihre Freundin tun konnte.

      Sie erledigte ihre restlichen Besorgungen, doch das befriedigende Gefühl, das sie sonst dabei hatte, wollte sich nicht mehr einstellen. Selbst der Gedanke an ihre neuen Stiefel, in denen sie keine nassen Füße bekommen würde, ganz gleich, welchen Trick Goose sich beim nächsten Mal am Fluss ausdenken würde, hob ihre Stimmung nicht.

      Nun war sie so weit gekommen, doch das Gespräch mit TJ hatte ihr klar gemacht, dass sie lediglich großes Glück gehabt hatte. Jerrys Worte kamen ihr wieder in den Sinn: Glück fällt einem nicht in den Schoß. Wenn man sein Leben ändern will, muss man hart dafür arbeiten.

      Sie konnte TJ nicht retten. Vor allem, da TJ gar nicht gerettet werden wollte. Aber wenigstens hatte sie es geschafft, sich selbst zu retten. Darauf konnte sie immerhin stolz sein.

      Zurück auf dem Marshall-Anwesen ließ Lily ihre Einkäufe in ihrem Apartment auf den Boden sinken, schnappte sich eine Flasche Wasser, ein Buch und eine Decke und machte sich auf den Weg zu ihrem Lieblingsfelsen. Sie brauchte jetzt Ablenkung, sonst würde sie noch verrückt werden.

      Den Felsen hatte sie rein zufällig bei einem ihrer Spaziergänge entdeckt. Er war perfekt geformt, um sich bequem beim Lesen anzulehnen.

      Doch bereits nach den ersten Seiten runzelte Lily die Stirn. Vielleicht hätte sie ein anderes Buch mitnehmen sollen. Dieser Liebesroman, auf den sie sich eigentlich so gefreut hatte, brachte sie erst recht wieder auf die falschen Gedanken. Als sie bei Seite drei ankam, hatte sich der Romanheld längst in Ethan verwandelt. Sosehr sie ihre Vorstellungskraft auch anstrengte, sie schaffte es nicht, Ethans Gesicht aus ihrem Kopf zu verbannen. Er war nun einmal in jeder Hinsicht ein lebendes Beispiel für einen typischen Romanhelden.

      Und da die Erinnerung an letzte Nacht noch immer frisch war, führten die Beschreibungen des Helden dazu, dass ihre Brustwarzen sich aufrichteten und sich eine wohlige Hitze in ihrem Schoß ausbreitete.

      Ahhhh! Sie brauchte einen Gruselroman oder einen Krimi. Alles, bloß keinen Liebesroman! Frustriert klappte Lily das Buch zu, lehnte den Kopf zurück und versuchte, zur Abwechslung mal an nichts zu denken.

      Wie lange sie die Wattewölkchen am Himmel über sich angeschaut hatte, wusste sie nicht. Aber es schien nicht viel Zeit vergangen zu sein, bis sie Hufgetrappel vernahm. Lily brauchte nur eine Sekunde, um Pferd und Reiter zu erkennen. Sie konnte nicht sagen, ob sie aufgeregt oder nervös war, als sie Ethan auf sich zureiten sah. Jetzt, nachdem die leidenschaftlichen Gefühle vom Vorabend verflogen waren, wusste sie nicht, wie sie mit ihm umgehen sollte.

      Ihr laut klopfendes Herz schien selbst Tinkers Hufgetrappel zu übertönen. Waren es ihre Nerven oder ihre Hormone, die sie so durcheinanderbrachten?

      Ethan brachte Tinker einige Meter vor ihr zum Stehen und lachte sie an.

      „Gloria hat mir gesagt, dass ich dich wahrscheinlich hier finde. Sie schickt dir ein paar Kekse.“

      Sein leichtfertiger Tonfall erleichterte ihr die Antwort.

      „Danke.“

      Sie hielt die Hände auf, um die Kekstüte zu fangen, doch Ethan stieg vom Pferd, setzte sich neben sie auf die Decke und öffnete die Tüte.

      „Ich dachte, die Kekse seien für mich“, neckte sie ihn.

      „Na, du wirst sie doch wohl mit mir teilen, oder? Schließlich habe ich sie angeliefert, und außerdem sind es meine Lieblingskekse.“ Ohne zu zögern, zog er einen Keks aus der Tüte und biss hinein. „Was liest du denn da?“

      Ein wenig verlegen reichte Lily ihm das Buch. Erstaunt sah Ethan sie an.

      „Ich hätte nicht gedacht, dass du Liebesromane liest.“

      „Ach, gibt es denn typische Liebesromanleserinnen?“, erkundigte sie sich belustigt und nahm sich auch einen Keks.

      „Na ja …“ Er wand sich leicht unter ihrem Blick. „Du wirkst eher wie der praktische, realistische Typ.“

      „Kann ich nicht praktisch und realistisch sein und trotzdem Schnulzen mögen?“

      Er schüttelte den Kopf.

      „Aber man kann doch realistisch sein und gleichzeitig optimistisch auf das Beste hoffen. Geht es nicht auch in der Politik immer darum? Dass man Dinge zu verbessern versucht, auch wenn man die Realität akzeptieren muss?“

      Darüber dachte er einen Moment nach, bevor er antwortete. „Vielleicht. Aber du weißt ja, ich habe mit Politik nicht viel am Hut.“

      „Aber dein Vater und …“

      Ethans Gesicht verhärtete sich.

      „Ich bin aber nicht mein Vater“, schnappte er.

      Insgeheim fühlte sie sich bestätigt. Anscheinend hatte sie recht gehabt, was Douglas Marshall anging. Er und Ethan schienen nicht das beste Verhältnis zu haben.

      Doch Ethan hatte sich schnell wieder gefangen. Sein Gesichtsausdruck entspannte sich wieder. „Vielleicht kommt mein Zynismus daher. Ich hab schließlich mein ganzes Leben innerhalb dieses Systems verbracht.“

      „Ich verstehe.“

      Sie verstand es tatsächlich. Sie war ebenfalls in einer Art System aufgewachsen – innerhalb eines Familienunternehmens, wenn man es so nennen wollte. Und gewissermaßen verhielt sie sich in dieser Hinsicht wie Ethan: Sie wollte mit den Angelegenheiten ihrer Familie einfach nichts zu tun haben.

      „Du bist eigentlich das beste Beispiel, wenn man einmal über Vortäuschen und Tatsachen nachdenkt“, murmelte er versonnen, streckte sich auf der Decke aus, verschränkte die Arme hinter dem Kopf und sah in den Himmel.

      Nein, bitte nicht.

      „Wie bitte?“

      „Ja. Du lässt alle Welt in dem Glauben, dass du schüchtern bist, nur weil du gern allein bist. Aber ich weiß, dass du gar nicht schüchtern bist.“ Ethan ließ seinen Blick einen Moment zu lange auf ihr ruhen. Sofort spürte Lily, wie ihr der Schweiß ausbrach. „Du hast nur keine Lust, dich mit den Leuten zu unterhalten. Das ist eine Tatsache. Also hegst du entweder ein tiefes Misstrauen der Welt gegenüber, oder du hast etwas zu verbergen.“

      Obwohl sie den neckischen Unterton in seiner Stimme hörte, krampfte sich ihr Magen dennoch zusammen. Bemüht, gelassen zu bleiben, versuchte sie den Anschein zu erwecken, als nähme sie seine Bemerkung gar nicht ernst.

      „Ich halte es eben für unnötig, jedem gleich meine Lebensgeschichte auf die Nase zu binden.“

      „Na ja, ich weiß ja zum Glück, dass es nichts allzu Schlimmes sein kann, was du zu verstecken versuchst, sonst hättest du nämlich unseren Sicherheitscheck gar nicht bestanden, der bei allen Bewerbern durchgeführt wird.“

      Verdammt. Sie verschluckte sich fast an ihrem Keks.

      „Das heißt also …“, fuhr Ethan fort, „du hast entweder persönliche Probleme, oder du misstraust Leuten einfach generell.“

      Schnell nahm sie einen Schluck Wasser, um mehr Zeit für eine Antwort zu haben. Sie beschloss, sich nicht allzu sehr zu verteidigen, sonst würde er nur noch argwöhnischer werden. „Ich vertraue Leuten vielleicht nicht gleich nach fünf Minuten, aber es besteht ein großer Unterschied zwischen vorsichtig und zurückhaltend und misstrauisch und zynisch.“

      „Willst du damit sagen, dass ich misstrauisch und zynisch bin?“

      „Ja, genau das.“ Und es macht mich wahnsinnig. „Deine Art, die Dinge immer nur in Schwarz oder Weiß einzuteilen, ist der Beweis dafür. Nicht immer existiert ein klares Ja oder Nein, ein Richtig oder Falsch.“

      „Das kommt auf die Fragen an, die man stellt.“

      „Und was ist, wenn du die Antworten nicht hören willst?“

      „Das ist mir egal, solange es nur ehrliche Antworten sind. Denn dann kenne ich die Fakten, um mir ein Urteil bilden zu können.“

      „Du urteilst also über mich? Das finde ich ziemlich widerlich.“ Lily wusste nicht, ob sie entsetzt oder wütend sein sollte.

      „Vielleicht ist ‚Urteil‘ nicht das richtige Wort.“

      „Da bin ich ja ehrlich gesagt erleichtert.“

      Ethan schmunzelte über ihre Wortwahl und sagte dann: „Aber jeder muss sich doch irgendwie ein Bild von seinem Gegenüber machen. Selbst du.“

      „So einfach lasse ich dich nicht davonkommen. Was ist denn mit dem Graubereich? Ich habe zum Beispiel grundsätzlich keine Vorurteile, sondern gebe den Leuten erst einmal eine Chance. Vor allem aber lasse ich mich nicht davon beeinflussen, was Leute über andere erzählen.“

      „Vor drei Tagen kanntest du mich noch gar nicht, und letzte Nacht …“

      Großartig. Noch ein Thema, über das ich nicht sprechen will.

      „Moment. Wenn du jetzt mit letzter Nacht anfangen willst … Ach, nein, lass uns nicht darüber reden.“

      „Warum nicht?“

      Lily holte einmal tief Luft. „Weil ich schon weiß, was du dazu zu sagen hast. Es war ein Ausrutscher, und es wird nicht wieder vorkommen. Du brauchst gar nichts weiter zu sagen.“ Entschlossen sprang sie auf, schnappte ihre Sachen und zog dem überraschten Ethan die Decke unter dem Körper weg. „Es war schön, und wir hatten beide unseren Spaß, aber jetzt geht das Leben weiter, und wir vergessen das Ganze am besten ganz schnell.“

      As sie in Richtung Haus zurückging, sprang er auf. „Hey, können wir das vielleicht noch klären? Was ist denn los mit dir? Und wovon redest du eigentlich?“

      „Ich habe nicht vor, letzte Nacht noch einmal zu wiederholen.“ Innerlich erstickte sie fast an ihren eigenen Worten. Ihre Aussage war eine glatte Lüge. Jedenfalls, was ihren Körper anging, der schon wieder bereit war für die nächste Runde. Aber das brauchte Ethan nicht zu wissen. „Ganz im Gegenteil. Ich finde, wir sollten wieder eine angemessene Beziehung zueinander aufbauen. Schließlich arbeite ich hier. Vielen Dank für die Kekse, Mr Marshall. Und viel Spaß noch bei Ihrem Ausritt.“

      Ethan wusste gar nicht, wie ihm geschah.

      Glücklicherweise war es nicht weit bis zu ihrem Apartment. Und was noch viel besser war: Ethan rief ihr nicht hinterher und machte auch keine Anstalten, ihr zu folgen.

      Vielleicht hatte sie sich einfach einen Schritt zu weit in ‚ihr neues Leben‘ gewagt und das Ganze etwas übertrieben. Sie musste noch viel lernen. Ihre kleine Schwärmerei für Ethan Marshall schien auf den ersten Blick zwar eine positive Entwicklung zu sein, aber es hätte doch besser bei der Schwärmerei bleiben sollen.

      Nur aus Fehlern lernt man. Das hatte Jerry immer gesagt. Sie hatte den Satz allerdings noch um ein ‚Man sollte nur keine allzu großen Dummheiten begehen.‘ erweitert. Der Satz war zum inoffiziellen Motto des Resozialisierungsprogramms geworden.

      Vielleicht konnte man es nicht wirklich als Dummheit bezeichnen, dass sie mit Ethan geschlafen hatte, aber sie hatte in jedem Fall daraus gelernt. Und jetzt konnte ihr Leben weitergehen.

      Ethan war nicht sicher, was das alles zu bedeuten hatte. Eben noch hatten sie beim gemütlichen Picknick mit Keksen und interessanter Unterhaltung zusammengesessen, und im nächsten Moment war Lily verärgert davongelaufen.

      Er pfiff nach Tinker, der sofort angetrabt kam. Wenn er wollte, könnte er Lily leicht einholen, aber vielleicht sollte er sie jetzt besser in Ruhe lassen, bis sie sich etwas beruhigt hatte.

      Allerdings wusste er nicht einmal, was sie so wütend gemacht hatte. Hatte er etwas Falsches gesagt?

      Tinker stieß ihn mit dem Kopf an, um seine Aufmerksamkeit zu bekommen. Ethan stellte einen Fuß in den Steigbügel, dann fiel sein Blick auf Lilys Buch, das noch immer im Gras lag.

      Er schüttelte den Kopf, während er es aufhob. Einerseits sprach sie von ‚angemessenen Beziehungen‘, und dann las sie Liebesschnulzen. Das passte irgendwie nicht zusammen.

      Bisher hatte Ethan noch nie eine Frau kennengelernt, die ihm nicht alles von sich erzählen wollte. Meistens konnten sie es gar nicht erwarten, ihm ihre Geheimnisse und Sehnsüchte anzuvertrauen. Lily hingegen war nicht einmal bereit, ihm auch nur die grundlegendsten Informationen über ihre Vergangenheit zu geben. Gegen erstklassigen Sex mit ihm hatte sie jedoch nichts einzuwenden.

      Die Frau war ihm ein Rätsel.

      Und sie hatte recht, was ihre Beziehung anging: Sie hatten gegen die Regeln von Hill Chase verstoßen. Ein paar Grenzen zu ziehen, war also keine schlechte Idee. Wo sie diese Grenzen aber setzen würden, war ein anderes Thema.

      Schon jetzt freute er sich auf ihr nächstes Gespräch. Es würde definitiv interessant werden …

      Die Arbeit und seine Großeltern fesselten Ethan ans Haus. Und als er endlich so weit war, Feierabend zu machen, warf sein Großvater ihm einen seiner vielsagenden Blicke zu.

      Es gab nur wenige Dinge, die auf Hill Chase vorgingen, von denen sein Großvater nicht früher oder später erfuhr. Ethan mochte gar nicht daran denken, was passieren würde, wenn der alte Herr wusste, was zwischen ihm und Lily war. Vielleicht ahnte er es ja bereits?

      Während er die Stufen zu Lilys Apartment hinaufstieg, musste Ethan fast lachen. Vielleicht könnte sein Großvater ihn und Lily darüber aufklären, was da eigentlich zwischen ihnen passierte. Er wusste schließlich eh immer alles besser.

      „Komm rein“, rief Lily von drinnen, nachdem er geklopft hatte.

      Ein wenig unsicher öffnete Ethan die Tür. Wie würde sie auf ihn reagieren? Lily saß mit angezogenen Beinen auf dem kleinen Sofa und hielt ein Buch in der Hand. Im Apartment war es sehr ruhig, und bis auf die kleine Lampe auf dem Tischchen neben dem Sofa angenehm dunkel.

      Sie schien nicht im Geringsten überrascht, ihn zu sehen. Offenbar hatte sie sich beruhigt, denn sie schaute ihn nicht mehr verärgert an. Erfreut sah sie allerdings auch nicht aus. Ihre Stimme und ihr Gesichtsausdruck blieben neutral, als sie ihn begrüßte.

      „Was führt dich denn hierher?“, fragte sie.

      „Ich wollte dir dein Buch bringen. Du hast es vorhin liegen lassen.“

      „Danke. Ich hatte schon Angst, es irgendwo verloren zu haben.“

      „Na wenigstens hast du noch ein anderes zum Lesen.“

      Nachdem sie das Buch auf den Tisch gelegt hatte, setzte sie sich auf. Ihre kurzen Pyjamahosen endeten über ihrem Knie und gaben den Blick auf ihre schlanken Unterschenkel frei.

      „Ich habe mir heute gleich mehrere Bücher in der Bücherei ausgeliehen.“

      Die Ruhe in ihrem Apartment machte ihre Gesprächspausen noch unangenehmer. Und trotz seiner guten Vorsätze fiel es Ethan schwer, das Thema anzusprechen, das ihn hergeführt hatte. Lily wartete geduldig. Offensichtlich war ihr bewusst, dass er etwas auf dem Herzen hatte.

      „Ich vergesse manchmal völlig, wie ruhig es hier draußen sein kann bei Nacht“, sagte er.

      „Ich mag die Stille.“

      Sie strich ihr Haar hinter die Ohren, und er sah, dass es noch nass vom Duschen war. Er nahm sogar den frischen Duft ihres Shampoos wahr. Scheinbar war sie gerade erst aus dem Bad gekommen. Augenblicklich erschien ein Bild von Lily unter der Dusche vor seinen Augen. Außerdem bemerkte er, dass der Stoff ihres verwaschenen T-Shirts so dünn war, dass er fast nichts verbarg. Er spürte, wie sich etwas in seiner Jeans regte.

      Als Lily wieder sprach, wusste er im ersten Moment gar nicht, was sie meinte. „Wenn man mal ein paar Jahre mit lauten Mitbewohnern gelebt hat, weiß man die einsame Stille umso mehr zu schätzen.“

      Wenn das ein Hinweis sein sollte, dann wusste er nicht viel damit anzufangen. Lily war wirklich nicht leicht zu durchschauen. Ihr Gespräch war zwar ziemlich oberflächlich, aber immerhin schien die Stimmung zwischen ihnen nicht übermäßig feindselig zu sein.

      Andererseits hatte sie ihm aber auch keinen Sitzplatz angeboten, was nicht gerade auf eine unbändige Freude über seinen Besuch hindeutete. Nicht, dass es eine große Auswahl an Sitzmöglichkeiten in ihrem Apartment gäbe: auf der Couch neben ihr, was sicher nicht gut ankäme, auf dem Bett, was in seiner derzeitigen Verfassung fatale Folgen haben könnte, oder auf einem der beiden kleinen Stühle am Tisch. Das Apartment war klein und zweckmäßig, nicht gerade das, was er als komfortabel bezeichnen würde.

      „Ich hätte erst anrufen sollen … Aber in der Kontaktliste in Großvaters Büro ist deine Nummer nicht aufgeführt.“

      „Ich habe kein Telefon.“

      Seine Überraschung war ihm wohl anzusehen, denn sie lachte. „Ich weiß, es ist kaum zu glauben, aber es ist tatsächlich so. Einen Computer habe ich auch nicht.“

      Ungläubig sah Ethan sich um, als hoffte er, doch noch in irgendeiner Ecke einen zu entdecken. „Aber wie …“

      „Ich weiß, du bist sicher vollkommen abhängig von deinem Computer. Aber es gibt immer noch eine Menge Leute, die auch wunderbar ohne leben können. Ich muss nicht in ständigem Kontakt mit dem Rest der Welt stehen.“

      Ständig brauchte Ethan den auch nicht, aber es war doch schön, immerhin die Option zu haben, seine Freunde zu kontaktieren, wenn einem danach war. Außerdem hatte er noch nie eine Frau getroffen, die kein Handy besaß.

      „Aber was machst du im Notfall?“, fragte er.

      Lily lächelte. „Wann gibt es denn schon mal einen echten Notfall? Außerdem haben alle anderen Leute ein Handy und können für mich den Notruf wählen.“

      „Und wie bleibst du mit deiner Familie in Kontakt? Und mit deinen Freunden?“

      „Ich habe nicht viele Angehörige, und zu meinem Vater habe ich kein so gutes Verhältnis. Die meisten meiner alten Freunde habe ich aus den Augen verloren. Und ich bin in letzter Zeit so oft umgezogen, dass ich nicht wirklich …“ Lily unterbrach sich. „Wenn ich wirklich jemanden erreichen muss, gibt es schließlich Telefonzellen und die Post. Und sollte ich doch einmal das dringende Bedürfnis verspüren, mir ein Handy anzuschaffen, kann ich das ja immer noch tun.“

      In der heutigen Zeit jemanden unter fünfzig zu treffen, der nicht digital vernetzt war, fand Ethan merkwürdig. Nachdem Lily jedoch mehr oder weniger zugegeben hatte, weder Familie noch Freunde zu haben, verwandelte sich seine Überraschung in Mitleid. Dabei schien sie selbst gar nicht traurig darüber zu sein. Er könnte schwören, dass er sogar ein bisschen Erleichterung rausgehört hatte, weil sie für niemanden erreichbar war.

      „Vielen Dank jedenfalls, dass du mir das Buch gebracht hast.“

      Nix da. So leicht lasse ich mich nicht hinauskomplimentieren.

      „Ich bin auch noch aus einem anderen Grund gekommen.“

      Ihre Schultern verspannten sich bei seinen Worten. Sie räusperte sich.

      „Ach so. Brauchst du noch irgendwas?“

      Er merkte, dass sie sich um einen gelassenen, beiläufigen Tonfall bemühte. Doch er hörte ihre Anspannung.

      „Ja, ich brauche noch was.“ Da Lily ihm nicht anbot, sich zu setzen, nahm er sich einen der Stühle und ließ sich rittlings darauf nieder. „Wir könnten vielleicht einmal ernsthaft über letzte Nacht sprechen und wie es jetzt weitergeht.“

      Lily runzelte die Stirn. „Warum? Was gibt es da zu reden?“

      „Warum?“

      „Na ja … es ist halt einfach passiert. Und es war schön. Beziehungsweise großartig“, korrigierte sie sich, als sie seinen Blick bemerkte. „Aber wie ich vorhin schon sagte, wir wissen beide, dass es nichts bedeutet. Und ich erwarte auch ganz sicher nicht, dass es noch einmal passieren wird. Also gibt es zu dem Thema nichts mehr zu sagen.“

      Um sich ein wenig zu beruhigen, holte Ethan einmal tief Luft. Lily war wirklich die anstrengendste Frau, die er je getroffen hatte.

      „Ich kann dir leider nicht zustimmen.“

      „Gut, dann sag mir, was du zu sagen hast.“ Demonstrativ verschränkte sie die Arme vor der Brust. „Ich habe so ziemlich alles gesagt, was ich zu sagen habe.“

      Ihm fehlten die Worte. Normalerweise waren es die Frauen, die zu ihm kamen, um diese unangenehmen Gespräche zu führen. Jetzt suchte er das Gespräch. Sie war wirklich verwirrend. Vor allem, wenn sie ihn so ansah wie jetzt. Als ob sie sich insgeheim über ihn lustig machte.

      Verlier jetzt bloß nicht die Nerven, und sag nichts, was du später bereuen könntest. Offensichtlich machte es keinen Sinn, ihr mit irgendwelchen vernünftigen Gründen zu kommen.

      „Wir sind doch erwachsen …“, begann er.

      Lily nickte.

      „Und offensichtlich sind wir voneinander … Ach, das bringt doch alles nichts.“

      Mit einem Mal sprang er von seinem Stuhl auf, kam auf sie zu und zog sie auf die Füße. Ehe sie sich versah, hatte er sie an sich gezogen und küsste sie. Vor Verwunderung protestierte sie nicht einmal. Stattdessen erwiderte sie seinen Kuss mit einer Leidenschaft, die Ethan fast den Atem raubte.

      Seine Finger glitten durch ihr feuchtes Haar, während sie sich an ihn presste und ihren Körper an ihm rieb.

      „Ethan …“ Für einen Moment zog Lily den Kopf zurück. „Wir sollten das nicht tun. Nicht schon wieder.“

      „Sag mir, dass ich aufhören soll, und ich höre auf.“

      Insgeheim hoffte er, dass sie ihm das nicht antun würde. Nicht jetzt, wo sein Verlangen geweckt war. Es würde ihn umbringen.

      „Ich … ich dachte, du wolltest reden.“

      Kleine Schauer der Lust liefen ihm über den Rücken, während sie zärtlich seine Nackenmuskeln massierte.

      „Vielleicht sollten wir das auf später verschieben“, schlug er vor.

      Lilys Lächeln ließ das Blut in seinen Adern heiß durch seinen Körper rauschen.

      „Also gut, dann später“, flüsterte sie an seinen Lippen und schob langsam sein T-Shirt hoch. Für eine Sekunde unterbrach er ihren Kuss, um sich das Shirt über den Kopf zu ziehen. Im nächsten Moment zog er Lilys das Oberteil aus. Vorsichtig machte er einen Schritt zurück, bis seine Fersen an ihr Bett stießen. Während er sich auf die weiche Matratze sinken ließ, hob er Lily auf seinen Schoß und beugte sich über sie.

      Lily erzitterte. Letzte Nacht waren sie spontan übereinander hergefallen. In gewisser Weise schien es gar nicht real gewesen zu sein. Das hier jedoch war mehr als real. Ethans Hände schienen überall zu sein. Seine Lippen erkundeten ihren Körper, während er ihr die restlichen Kleidungsstücke vom Leib riss und jede nackte Stelle ihres Körpers stöhnend liebkoste.

      Von der ungezügelten Willenlosigkeit der letzten Nacht war nichts mehr zu spüren. Diesmal war es ganz anders. Ethan raubte ihr mit einer Bestimmtheit die Sinne, die sie fast aufschreien ließ vor Verlangen.

      Als er plötzlich aufstand, um aus seiner Jeans zu schlüpfen, verlor sie fast den Verstand vor Sehnsucht nach ihm. Während er sich auszog, ließ er sie nicht aus den Augen. Sein Blick hatte etwas Wildes, Animalisches, das sie nicht von ihm kannte.

      Und endlich spürte sie das Gewicht seines Körpers auf ihrem, Haut auf Haut … Jegliche Gedanken und Zweifel waren vergessen. Zum ersten Mal in ihrem Leben bekam sie, was sie wollte, wovon sie immer geträumt hatte. Ethan gab ihr alles, was er zu bieten hatte.

6. KAPITEL

      „Du bist heute aber gut gelaunt. Wer hätte gedacht, dass Pferde entwurmen eine Frau so glücklich machen kann?“, neckte Ray sie, nachdem sie mit Spider fertig waren.

      Au weia. Vielleicht hätte sie doch besser nicht vor sich hinsummen sollen.

      „Es ist ja auch ein wunderschöner Tag. Die Vögel singen, die Sonne scheint, und keiner unserer vierbeinigen Freunde hat seine Wurmpaste wieder ausgespuckt. Wie sollte ich also nicht gut gelaunt sein?“, wiegelte Lily ab. Doch Ray lächelte nur wissend. Sie musste vorsichtiger sein.

      Aber es war wirklich schwierig, wenn nicht sogar unmöglich, sich nichts anmerken zu lassen. Dabei könnte ihr kleines Geheimnis sie den Job kosten.

      Die letzten Tage hatten etwas Unwirkliches gehabt. Sie hatten sich so sehr von ihrem normalen Alltag unterschieden, dass Lily fast geglaubt hatte zu träumen.

      Ethan und sie waren nicht dazu gekommen, ihr ernstes Gespräch zu führen, aber es schien, als hätten sie eine stillschweigende Übereinkunft getroffen.

      Wir genießen unsere Zeit miteinander und weiter nichts. Keine Erwartungen.

      Sie hatte Ethan um ein wenig Diskretion gebeten. Schließlich musste sie hier arbeiten und wollte um keinen Preis, dass ihre kleine Affäre die Runde machte. Es würde ihr nur unnötig Probleme bereiten. Anfangs hatte er zwar gemurrt, weil sie sich dann ständig verstecken müssten, doch letzten Endes hatte er zugestimmt. Es war eben doch einfacher für sie beide.

      Und so lebten sie ihren üblichen Alltag weiter. Lily erledigte ihre Stallarbeit, und Ethan … nun, was immer er eben tat, wenn er nicht gerade Tinker ritt oder sich im Stall aufhielt. Wenigstens war seine Anwesenheit im Stall in keiner Weise auffällig. Und so liefen sie sich regelmäßig über den Weg. Es dauerte nicht lange, bis Lily ihren kurzen Begegnungen nur so entgegenfieberte, selbst wenn sie nur aus einem kurzen vielsagenden Blickkontakt bestanden.

      Abends kam er immer zu ihr. Und er blieb, bis die Sonne am nächsten Morgen aufging.

      Lily bekam während dieser Tage nur sehr wenig Schlaf, aber das war es ihr wert. Sie schwebte auf rosaroten Wolken wie ein Teenager, der zum ersten Mal verliebt ist. Glücklicherweise schien außer Ray niemand ihre gute Laune und ihr ständiges Lächeln zu bemerken. Vielleicht sollte sie aber trotzdem ein wenig aufpassen.

      Ray schloss die Tür zu Spiders Box.

      „Na ja, was immer es auch ist, das dich so glücklich macht, ich freue mich für dich. Es ist schön, dich lächeln zu sehen. Mach weiter so.“

      „Danke.“

      Der Stallmeister ging zurück ins Büro, und Lily sah nach, ob die Pferde genug Wasser hatten. Für einen Samstag war es sehr ruhig auf Hill Chase. Normalerweise wäre jetzt fast die gesamte Familie Marshall hier, doch die Benefizveranstaltung hatte die meisten von ihnen in der Stadt festgehalten. Und die wenigen, die raus aufs Land gefahren waren, schienen im Haus beschäftigt zu sein.

      Der Gedanke an die Benefizveranstaltung drückte ihre Stimmung für einen Moment. Heute Abend würde sie Ethan nicht sehen. Er nörgelte bereits seit Tagen, weil er keine Lust hatte hinzugehen. Aber sie wusste, dass er seine Großeltern nicht enttäuschen würde.

      Jedes Mal, wenn Ethan von der Veranstaltung sprach, hatte sie das Gefühl, dass seine Abneigung nicht nur auf eine generelle Lustlosigkeit zurückzuführen war. Er behauptete zwar, dass er die Oberflächlichkeit der Leute dort hasste und die Unehrlichkeit der Politik im Allgemeinen. Doch es musste noch einen anderen, viel bedeutenderen Grund geben, den er offensichtlich vor ihr verheimlichte. Aber da sie ohnehin keine ernsthafte Beziehung führten, traute sie sich nicht, ihn zu fragen.

      Am liebsten wäre es ihr, wenn der heutige Abend bereits vorbei wäre.

      Wenn man vom Teufel spricht. Als hätte die Macht ihrer Gedanken ihn herbeigezaubert, schlenderte Ethan durch die offene Stalltür. Ihr Puls schoss sofort in die Höhe, wie immer, wenn sie ihn sah. Würde das eigentlich jemals aufhören? Er entdeckte sie und lächelte.

      Lily ging ihm entgegen, und Ethan legte eine Hand auf ihre Schulter.

      „Hast du eine Minute Zeit für mich?“, fragte er.

      „Klar.“ Sie ließ sich von ihm aus dem Stall und in Richtung der Angestelltenunterkünfte führen. Als er die Stufen zu ihrem Apartment hinaufging, blieb sie stehen. „Was ist los?“

      „Komm mal mit nach oben.“

      „Jetzt?“ Es ist mitten am Tag.“ Ängstlich sah sie sich um, ob sie beobachtet wurden. „Spinnst du? Ich muss arbeiten. Ich kann nicht einfach mal eben mit dir verschwinden, um … um …“ Ihr fehlten die Worte, doch Ethan schüttelte den Kopf.

      „Das ist ein schöner Gedanke, Lily. Aber das hatte ich eigentlich nicht im Sinn. Komm.“

      Sie folgte ihm ins Zimmer, und kaum, dass sie die Tür geschlossen hatte, riss er sie in seine Arme und küsste sie, bis sie nach Atem rang.

      „Hee, ich dachte du wolltest …“

      „Ich habe jetzt zwar keine Zeit, dich richtig zu verführen, aber ich wollte wenigstens die paar Minuten nutzen, die wir allein sind.“

      „Du hast mich also nur hierher gebracht, um …“ Sie brach ab, als er den Kopf schüttelte, und entdeckte die große schwarze Tüte, die auf ihrem Bett lag. „Was ist das denn?“

      „Etwas zum Anziehen für dich für heute Abend.“

      Die Tüte war viel zu groß für Reizwäsche … Und überhaupt, seit wann stand Ethan auf Spitzenunterwäsche? Dann erst wurde ihr bewusst, dass er ‚heute Abend‘ und nicht ‚heute Nacht‘ gesagt hatte.

      „Aber heute Abend ist doch die Benefizveranstaltung.“

      „Ganz genau. Und ich möchte, dass du mich begleitest.“

      Bei seinen Worten machte ihr Herz einen Satz. Gleichzeitig verkrampfte sie sich.

      „Ich glaube, das ist keine so gute Idee“, murmelte sie.

      „Warum nicht?“

      „Willst du alle Gründe hören oder nur die wichtigsten zehn?“

      „Nenn mir bitte einen guten Grund.“

      Sie begann mit dem banalsten aller Gründe. „Na, es ist schließlich eine Spendengala. Und ich habe absolut kein Geld, das ich spenden könnte.“

      Er machte eine abwehrende Handbewegung. „Aber du bist eine potenzielle Wählerin. Und da du ein paar einflussreiche Leute kennst, solltest du die Gelegenheit nutzen, mal auf eine Promi-Party zu gehen.“

      Das war nett gesagt. Aber es hieß noch lange nicht, dass sie auf einer solchen Party erwünscht wäre.

      „Deine Großmutter wird einen Herzanfall bekommen, wenn du mit mir dort auftauchst“, fuhr sie fort.

      „Großmutters Herz ist stärker, als du denkst. Sie wird schon damit klarkommen.“

      „Sie wird nicht gerade begeistert sein.“

      Und ich werde womöglich gefeuert, wenn Ethans Großmutter etwas gegen mich hat.

      „Meine Großmutter ist kein Problem. Hast du sonst noch etwas einzuwenden?“

      „Hm, ich war noch nie auf so einer schicken Party. Ich weiß gar nicht, wie ich mich da verhalten soll.“

      Es war ihr ein wenig unangenehm, das zugeben zu müssen. Aber in ihrem Dorf in Mississippi fanden nun einmal keine Bälle statt. Und es gab auch keine Tanzschulen. Wobei sie dort sicher ohnehin nicht gern gesehen worden wäre.

      Aber Ethan redete ihr auch diesen Zweifel aus, als wäre er völlig überflüssig. Langsam wurde Lily wütend, weil er ihre Bedenken offensichtlich gar nicht nachvollziehen konnte.

      „Solche Veranstaltungen gehören zu meinem Leben. Und ich sage dir, die Regeln sind wirklich einfach. Mach ein wenig Small Talk mit den Leuten.“

      Während er sprach, zählte er die Regeln an den Fingern ab. „Sei höflich, aber nicht zu aufdringlich. Kaue mit geschlossenem Mund.“ Lily gab ihm einen spielerischen Klaps, doch er lachte nur und fuhr fort. „Lächle und nicke. Trink gerade so viel, dass du den Abend ertragen kannst, aber nicht genug, um dich daneben zu benehmen und am nächsten Tag entsprechende Fotos von dir in der Zeitung zu sehen. Der Abend wird sicher stinklangweilig werden, aber das Essen ist meist ganz vorzüglich.“

      Er lächelte. „Du bist hübsch, du bist charmant, und du kennst meine Familie. Mehr brauchst du nicht.“

      Sie würde sich und ihn in Teufels Küche bringen, wenn sie mitginge.

      „Ethan, es ist wirklich nett, dass du mich einlädst. Aber ich kann einfach nicht.“

      „Hast du andere Pläne für heute Abend?“

      „Nein“, gestand sie.

      „Wo liegt dann das Problem? Wir bleiben auch nicht die ganze Nacht. Nur ein paar Stündchen.“

      Lily war hin- und hergerissen. Ethan sah wieder einmal unglaublich gut aus, wie er da vor ihr an der Tür lehnte. Und der Gedanke, mit ihm auf eine exklusive Promi-Party zu gehen, ließ sie unmittelbar an Cinderella denken. Welches Mädchen träumte nicht davon, für eine Nacht Cinderella zu sein? Aber möglicherweise würde sie sich vor all diesen wichtigen Leuten furchtbar blamieren. Und dann würde Ethan sich für sie schämen. Und der Rest der Marshall-Familie sowieso. Sie seufzte.

      „Gut. Und du hast mir also ein schickes Kleid besorgt, ja?“

      „Nicht nur eins, mehrere. Damit du ein bisschen Auswahl hast. Ich habe sie allerdings nicht ausgesucht, sondern meine Cousine. Schau sie dir einfach an und such dir eins aus.“

      „Und wenn sie nicht passen?“

      „Sie werden schon passen, vertrau mir.“

      Da er so überzeugt schien, wagte sie es nicht, weiter zu zweifeln.

      Du meine Güte, ich darf mich auf keinen Fall blamieren! Sonst würde Ethan es bereuen, sie gefragt zu haben. Andererseits wäre sie verrückt, wenn sie sich diese Gelegenheit entgehen ließ.

      „Wann fahren wir los?“

      Benefizveranstaltung war eigentlich nicht das richtige Wort. Wenn die Leute wirklich nur ihren Lieblingskandidaten unterstützen wollten, würde es ausreichen, wenn sie einfach einen Scheck schickten.

      Der Sinn einer Benefizveranstaltung war lediglich, den Spendern die Möglichkeit zu geben, wichtige Leute zu treffen und ihnen zu erklären, was sie im Gegenzug für ihre Spende erwarteten. Es war ein ganz altes Spiel in Washington. Und Ethan hasste es wie die Pest.

      Das war einer der Gründe, warum er Lily gefragt hatte, ob sie mit ihm gehen wollte. Wenn sie dabei war, müsste er sich nicht mit diesen unangenehmen Leuten unterhalten. Und sie schien es tatsächlich zu genießen. Ihre gute Pferdekenntnis war ein gutes Gesprächsthema. Sie unterhielt sich gerade ziemlich angeregt mit zwei jungen Frauen in ihrem Alter.

      Natürlich wusste Lily nicht, dass eine davon die Nichte des Vizepräsidenten war.

      Plötzlich tauchte Brady neben ihm auf. Er hatte sich den ganzen Abend als perfekter Gesellschafter betätigt. Jetzt sah er ein wenig müde aus.

      „Du bist mit Lily hier?“

      „Warum fragst du? Das siehst du doch. Hast du ein Problem damit?“

      „Na, wenn es dir nichts ausmacht, dass der ganze Saal darüber tuschelt, dass du mit einem der Stallmädchen schläfst.“

      „So ein Blödsinn. Nur weil ich mit einer Bekannten hier aufgekreuzt bin? Denk doch mal nach. Sie arbeitet schließlich für unsere Großeltern. Die Enkel pflegen den Kontakt zum Volk. Das poliert doch gleich unser Image etwas auf.“

      „‚Kontakt‘, so nennst du das also. Du weißt doch genau, wie viele vielversprechende politische Karrieren aufgrund unangemessener Beziehungen zu den Angestellten gescheitert sind.“

      Ethan lachte. „Erstens bin ich überhaupt nicht scharf auf eine politische Karriere. Und zweitens ist sie nicht meine Angestellte.“

      „Haarspalterei ist eigentlich mein Job.“

      „Genauso wie Überreagieren, nicht wahr?“

      Brady seufzte. „Irgendjemand muss doch schließlich den Überblick behalten.“

      Jetzt fängt er wieder damit an.

      „Brady, du bist auf dem völlig falschen Dampfer. Washington macht dich krank. Du solltest dich mal öfter entspannen, sonst wirst du noch paranoid.“

      Sein Bruder schüttelte den Kopf. „In der Politik kann man gar nicht paranoid genug sein. Das weißt du doch. Die Medien machen dich fertig, wenn sie das rauskriegen.“

      Das war tatsächlich ein Argument. Und einer der Gründe, warum das Leben manchmal furchtbar anstrengend sein konnte, wenn man in eine Politikerfamilie geboren wurde. Die Presse war stets über alles im Bilde, was man so in seinem Privatleben tat.

      „Verdammt, hier geht es nicht um Politik. Und dass Lily heute Abend mitgekommen ist, wird sich in keiner Weise auf die kommende Wahl auswirken. Die Einzige, der es heute Abend zusteht, sich aufzuregen, ist Großmutter. Und das auch nur, weil sie eben Großmutter ist und sich grundsätzlich über alles aufregt.“

      Brady nahm einen großen Schluck von seinem Drink.

      „Großmutter weiß zumindest, dass wir im besten Fall höchstens eine gute Mitarbeiterin verlieren.“

      „Und im schlimmsten Fall?“

      „Komm schon Ethan, so naiv kannst du doch gar nicht sein. Siehst du nie Fernsehen?“

      Natürlich wusste Ethan, was Brady meinte. Er übertrieb zwar ein wenig, hatte aber nicht ganz unrecht.

      „Diese Kampagne erregt doch ohnehin schon so viel Aufsehen. Ich bezweifle, dass Lily überhaupt auf den Bildschirmen zu sehen sein wird.“

      „Und du bist dir absolut sicher, dass Lily bloß wegen deiner breiten Schultern und süßen Worte auf dich steht?“

      „Was soll das denn? Glaubst du etwa, ich kann eine Frau nicht mit meinen ganz persönlichen Vorzügen beeindrucken?“

      „Zu deinen persönlichen Vorzügen gehören unter anderem Geld wie Heu und eine einflussreiche Familie. Ganz im Gegensatz zu ihr.“

      Ethan schüttelte den Kopf. „Mann, bist du hochnäsig.“

      „Das hat nichts mit hochnäsig zu tun. Wenn dein Date …“

      „Bray, wir sind doch keine sechzehn mehr. Sie ist nicht mein Date.“

      „Wie auch immer du es nennen magst. Wenn du dir eine Frau aus einfachen Verhältnissen suchst, kann es eben sein, dass sie nur auf dein Geld aus ist. Von der schlechten Presse und womöglich kostspieligen Gerichtsverfahren einmal abgesehen … Ich weiß, es ist traurig, aber das ist nun einmal der Hauptgrund, warum man mit Angestellten und einfachem Fußvolk nicht ins Bett steigen sollte. Meistens geht der Schuss nach hinten los.“

      „Mag sein“, gab Ethan zu. „Aber wie du schon sagtest, so naiv bin ich nicht. Und ich weiß auch ganz genau, dass Großmutter dich auf mich angesetzt hat, damit du mir ins Gewissen redest. Hab ich recht?“

      Brady versuchte erst gar nicht, es zu leugnen. „Weißt du, es geht gar nicht nur um dein Liebesleben. Du hast eine Menge Verpflichtungen und …“

      „Brady, bitte. Ich bin doch nicht von gestern. Ich verstehe Großmutters Bedenken schon. Aber ihr denkt hier wirklich zu weit.“

      „Gut, wenn du meinst“, antwortete sein Bruder wenig überzeugt.

      „Ja, das meine ich. Lily und ich sind … Na ja, wir …“

      „Aha. Verstehe. Wenn du der Presse gegenüber solche Andeutungen machst, werden sie die Sache so was von aufbauschen, dass die ganze Welt die Hochzeitsglocken läuten hört.“

      „Jetzt sei doch nicht so sarkastisch. Du deutest da viel zu viel rein. Die Sache mit Lily und mir hat doch gar nichts zu bedeuten.“

      „Ach ja? Und weiß Lily das auch?“

      „Ja.“

      „Und du hast dich nicht mit ihr eingelassen, um Dad eins auszuwischen?“

      „Ich weiß nicht. Funktioniert es denn?“

      „Ich meine es ernst, Ethan.“

      „Ich kann dir versichern, dass Dad nichts mit meiner Entscheidung, Lily mitzubringen, zu tun hat. Oder irgendeiner anderen Entscheidung, die ich in Zukunft treffen werde. Ich bin hier, weil Großvater es von uns erwartet. Und ich habe Lily mitgebracht, weil mir danach war. Ich lächle in die Kameras. Und wie du siehst, halte ich mich in dieser Ecke des Saals auf, wo auch die restliche Familie versammelt ist.“

      „Das ist ja wohl auch das Mindeste, was man von dir erwarten kann.“

      Ethan erstarrte, als er die vertraute Stimme hinter sich hörte. Seine Finger krampften sich um sein Glas. Er erinnerte sich an das Gespräch mit seinem Großvater vor ein paar Tagen und zwang sich zu einem Lächeln. Schließlich wurden sie von allen Seiten beobachtet. Ein wenig steif nickte er seinem Vater zu.

      Douglas Marshalls Haare waren etwas dunkler und von grauen Strähnen durchzogen. Ethan hatte das Gefühl, sich selbst um fünfundzwanzig Jahre gealtert gegenüberzustehen. Seine Stimmung sank nun erst recht auf den Nullpunkt.

      „Vater, hier gibt es doch sicher wichtigere Leute, mit denen du sprechen musst. Es ist wirklich nicht nötig, dass du deine Zeit mit mir verschwendest.“

      „Einfach nur aufzutauchen reicht nicht, Ethan.“

      „Oh, das ist mir schon klar. Darum habe ich mich auch bereits durch die Menge gedrängt und mit allen wichtigen Leuten ein paar Worte gewechselt. Meine Familienpflicht habe ich für heute erfüllt. Oder gibt es sonst noch etwas, was ich tun müsste?“

      Sein Vater schnaubte verächtlich. „Ich hatte mehr von dir erwartet.“

      „Was meinst du? Ich folge lediglich deinem Beispiel.“

      Douglas Marshall wollte gerade tief Luft holen, um seinem Sohn eine Lektion zu erteilen, doch Brady trat zwischen sie, bevor er auch nur zu einer Erwiderung ansetzen konnte.

      „Hört sofort auf. Wir stehen hier in der Öffentlichkeit.“

      Ethan zwang sich, Ruhe zu bewahren. „Natürlich. Wir wollen doch die Familie nicht blamieren“, lenkte er spöttisch ein.

      „Das ist dir leider bereits gelungen, Ethan“, zischte sein Vater.

      „Wie bitte?“

      „Dein Date. Was hast du dir dabei gedacht?“

      Die Verachtung in seiner Stimme galt nicht nur Lily, das war Ethan klar. Trotzdem platzte ihm langsam der Kragen.

      Erneut versuchte Brady die Situation zu retten, indem er eine Hand auf die Schulter seines Vaters legte.

      „Lily ist wirklich ein nettes Mädchen. Sehr intelligent, interessiert an Politik … Ethan wollte ihr sicher nur einmal die Gelegenheit geben, heute Abend etwas hinter die Kulissen zu blicken.“

      „Blödsinn. Ich habe Lily mitgebracht, weil ich es wollte. Und die Tatsache, dass es dich ärgert, Vater, ist ein zusätzlicher Bonus.“

      „Wenn du die Boulevardpresse mit deiner neuesten Affäre beglücken wolltest, hättest du dir statt dieser Unterschichtgöre zumindest ein angemessenes Mädchen suchen können. Ich schäme mich …“

      Brady unterbrach Douglas Marshall mit einem scharfen Räuspern.

      Als Ethan dem Blick seines Bruders folgte, sah er direkt in Lilys bleiches Gesicht. Sie musste alles mit angehört haben. Unter dem Blick der drei Männer verwandelte sich ihre Blässe schnell in ein tiefes Rot.

      Verdammt!

      „Das haben Sie toll gemacht, Herr Senator. Ich fürchte, Sie haben gerade zwei Stimmen verloren.“ Wütend drängte Ethan sich an Brady vorbei und griff nach Lilys Hand. „Lass uns gehen.“

      „Ich … Nein, ist schon gut“, wehrte sie ab.

      „Nein, das ist es nicht.“

      „Du kannst doch jetzt nicht einfach abhauen“, sagte sie kläglich.

      Das konnte er sehr wohl. Aber Lily jetzt aus dem Saal zu zerren, wäre nur noch unangenehmer für sie.

      „Dir geht es doch nicht gut, oder? Also komm, wir gehen besser.“ Er warf Brady einen Blick zu. Und Brady nickte. Ethan konnte sich darauf verlassen, dass er sich darum kümmern würde. Alle würden denken, Lily sei mit einem Mal übel geworden.

      Ethans Vater jedoch zuckte nur mit den Schultern und schlenderte hoch erhobenen Hauptes davon.

      Ein Bediensteter fuhr das Auto vor, während Ethan vor Wut zu kochen schien. Auch Lily fühlte sich unbehaglich. Da Ethans Wohnung immer noch nicht bezugsfertig war, blieb ihnen gar nichts anderes übrig, als zurück nach Hill Chase zu fahren.

      Als sie im Auto endlich allein waren, griff er nach Lilys Hand.

      „Es tut mir leid, dass es so unangenehm für dich war.“

      „Ach, du musst dich doch nicht entschuldigen. Dein Vater hatte schließlich auch recht. Ich bin dir dankbar, dass du mich heute Abend mitgenommen hast. Und ich bereue es nicht, mitgekommen zu sein.“ Sie lächelte schwach. „Aber wir beide wissen doch ganz genau, dass ich dort nicht hingehörte.“

      „Eigentlich ging es gar nicht wirklich um dich. Mein Vater wollte mir bloß eins auswischen. Und da kamst du ihm gerade recht.“

      Lily nickte und schwieg. Als die Lichter von Washington hinter ihnen immer dunkler wurden, sah sie aus dem Fenster und kaute auf ihrer Lippe.

      „Mein Vater ist auch kein besonders netter Mensch. Leider.“ Ihre Stimme war kaum mehr als ein Flüstern. Ihre Worte und ihr Tonfall ließen auf schmerzhafte Erinnerungen schließen, auf die sie aber offensichtlich nicht näher eingehen wollte. „Darum erzähle ich auch nicht viel von ihm. Er ist unter anderem der Grund, warum ich Mississippi verlassen habe.“

      Jetzt begriff er, warum sie seine Fragen zu ihrer Vergangenheit nicht hatte beantworten wollen.

      „Inzwischen haben wir keinen Kontakt mehr, und ich bin froh, dass ich hier bin und neu anfangen kann. Schade, dass du das nicht machen kannst. Du kannst nicht einfach deine Sachen packen und gehen. Das ist wirklich unfair.“ Sie drückte seine Hand. „Manche Leute kann man eben nur auf den Mond schießen. Man kann sie nicht ändern.“

      In seiner Familie wimmelte es nur so vor Doktoren und Akademikern mit Abschlüssen von den besten Universitäten. Und keiner dieser Menschen verstand ihn. Aber Lily hatte es kapiert. Sie kannte nicht einmal die ganze Geschichte, und trotzdem verstand sie ihn. Und sie versuchte nicht, es zu analysieren oder mit irgendwelchen leeren Floskeln oder gut gemeinten, aber sinnlosen Ratschlägen schönzureden.

      Ohne Vorwarnung trat Ethan auf die Bremse und hielt am Straßenrand.

      Überrascht sah Lily ihn von der Seite an.

      „Was ist los? Ist alles …“

      Weiter kam sie nicht, denn Ethan beugte sich völlig unerwartet zu ihr herüber und verschloss ihre Lippen mit einem zärtlichen Kuss.

      „Wofür war der denn“, fragte sie nach einigen Minuten lächelnd.

      „Für die Leute, die man besser auf den Mond schießt.“

      „Aber nicht alle Leute.“ Sie streichelte seine Wange. „Dich möchte ich gern hierbehalten.“

      Aus Lilys Mund schien das ein großes Kompliment zu sein.

7. KAPITEL

      Fünf Tage später war Ethans Wohnung endlich bezugsfertig. Heute würde er zurück in die Stadt ziehen. Lily hatte die ganze Zeit gewusst, dass der Tag kommen würde, doch sie hatte den Gedanken lieber verdrängt. Ethan hatte nie etwas gesagt, doch Lily wusste, dass ihre beglückende kleine Affäre nun vorbei sein würde.

      Er lebte und arbeitete in Washington. Seine Besuche auf Hill Chase würden sich auf die Wochenenden beschränken, wenn überhaupt.

      Und wenn sie ihre Beziehung einmal kritisch betrachtete, dann beruhte sie wohl doch sehr auf der Bequemlichkeit, dass sie sich eben ständig über den Weg liefen.

      Demnächst wäre sie dann nicht mehr so leicht erreichbar …

      Sie seufzte und strich mit der Bürste über Dukes glänzendes schwarzes Fell. Ethan würde sich bald eben anders beschäftigen beziehungsweise mit jemand anderem. Der Gedanke ärgerte sie. Und tat ihr auch weh. Aber sie war schließlich kein kleines Mädchen mehr und hatte in der Vergangenheit viel Schlimmeres bewältigt. Vielleicht sollte sie einfach dankbar sein, diese schönen Tage mit ihm überhaupt gehabt zu haben.

      „Da bist du ja.“

      Beim Klang von Ethans Stimme zuckte sie zusammen und hätte beinahe die Bürste fallen lassen. Er kam zu ihr und gab ihr hinter Dukes Rücken und verborgen vor den Blicken der anderen Stallarbeiter einen schnellen Kuss.

      „Ich mache mich gleich auf den Weg.“

      Was soll ich jetzt noch sagen?

      „Fahr vorsichtig.“

      „Ich werde morgen wahrscheinlich den ganzen Tag in Besprechungen sein. Das heißt, ich werde es nicht schaffen, zu Finns Geburtstagsdinner hier zu sein.“

      „Wie schade.“

      „Je nachdem, wann du am Samstag fertig mit der Arbeit bist und wann Finn losfährt, kannst du entweder bei ihm mitfahren oder selbst fahren.“

      „Wohin?“

      Er warf ihr einen irritierten Blick zu. „Na zu mir. Finns große Party steigt doch am Samstagabend, schon vergessen? Wir werden von den Limousinen abgeholt.“

      Am liebsten hätte sie einen kleinen Freudentanz aufgeführt.

      „Ach so, ja, ich hatte wohl die Tage durcheinandergebracht“, erwiderte sie atemlos.

      „Also, dann sehen wir uns am Samstag?“

      „Ja.“

      Ethan gab ihr noch einen schnellen Kuss. Vor Dukes Box blieb er kurz stehen.

      „Ich hab noch was vergessen. Umständlich zog er etwas aus seiner Tasche und warf es ihr zu.

      „Was ist das?“ Was für eine dumme Frage!

      „Ein Handy. Du hast doch gesagt, du weißt, wie man damit umgeht. Also müsstest du doch auch erkennen, was du da in der Hand hältst. Da du Handys nicht sonderlich magst, hab ich dir nur ein ganz Einfaches besorgt, mit dem du bloß telefonieren und texten kannst. Meine Nummern sind schon eingespeichert.“

      Ein warmes Gefühl durchströmte sie bei seinen Worten.

      „Danke. Das ist wirklich lieb von dir.“

      „Also, ich ruf dich nachher an. Bis bald.“

      Lily blieb zurück in Dukes Box und genoss das warme Glücksgefühl, das sie durchströmte. Versonnen lächelte sie vor sich hin, bis Duke sie anstieß und nach Aufmerksamkeit verlangte.

      „Ist ja schon gut, alter Junge.“

      Fröhlich steckte sie das Telefon in ihre Tasche und fuhr fort, Duke zu bürsten. Sie hatte Ethan Unrecht getan. Und sie war sehr froh, sich geirrt zu haben.

      Gleichzeitig bedeutete das, dass sie und Ethan von nun an unbekanntes Terrain betreten würden. Sie wusste nicht, wohin sie das führen würde, aber es bedeutete, dass sie eine Entscheidung fällen musste.

      Sollte sie Ethan ihre ganze schmutzige Geschichte erzählen und hoffen, dass er ihre schwierige Situation verstand? Oder würde er sie dafür hassen? Wahrscheinlich würde er sich ziemlich hintergangen fühlen, weil sie ihm nicht gleich reinen Wein eingeschenkt hatte. Aber schließlich hatte sie angenommen, dass ihre kleine Affäre ohnehin nicht weitergehen würde. Also hatte sie auch keinen Anlass gesehen, ihm alles von sich zu erzählen. Aber jetzt …

      Was für eine Zwickmühle.

      Er hatte ihr ein Handy geschenkt. Damit er sie anrufen konnte.

      Es war nicht gerade ein romantisches Geschenk. Aber der rein praktische Grund, der dahintersteckte, machte das Ganze besonders. Da waren sie wieder. Diese albernen Schmetterlinge, die in ihrem Bauch herumtanzten. Doch dieses Mal war da noch mehr – ein ihr völlig unbekanntes Glücksgefühl, das ihre Knie ganz weich werden ließ.

      Es war fremd und auch beängstigend. Und über all dem schwebte der Name Ethan.

      „Hat Lily gesagt, wann sie kommt?“

      Finn schüttelte den Kopf und streckte die Beine auf Ethans neuem Wohnzimmertisch aus.

      „Nein, sie meinte nur, dass sie noch auf den Tierarzt wartet, der nach Biscuits Bein sehen soll. Und dass sie sich danach direkt auf den Weg machen würde.“ Er nahm einen Schluck Bier. „Mir ist zu Ohren gekommen, dass er fast ausgeflippt ist, als du mit Lily bei der Benefizgala aufgetaucht bist?“

      Ethan brauchte gar nicht nachfragen, wer mit ‚er‘ gemeint war. „Ja, er hat ’nen Anfall bekommen.“

      Finn grinste. „Sehr gut.“

      „Ihr beiden müsst langsam mal erwachsen werden.“ Brady kam mit zwei Bieren in der Hand aus der Küche und reichte Ethan eine der Flaschen.

      Finn hob sein Bier, um ihnen zuzuprosten. „Ist das nicht der Sinn von Geburtstagen? Ein Zeichen, dass man erwachsen wird?“

      „Ihr seid der lebende Beweis, dass Alter nichts mit Reife zu tun hat.“

      „Jetzt fang nicht wieder mit deiner Moralpredigt an“, stöhnte Finn.

      Brady war offensichtlich tatsächlich gerade dabei auszuholen, und Ethan konnte sein Lachen nicht unterdrücken.

      „Außerdem schulde ich dem Alten nichts. Er hat mich so gut wie mein ganzes Leben lang ignoriert“, fuhr Finn fort.

      „Da kannst du dich aber glücklich schätzen“, brummte Ethan.

      „Das tue ich auch. Und wenn er sich über Lily ärgert, mag ich sie umso mehr. Und weißt du was? Wenn ich nicht wüsste, dass ich unsere Großeltern damit enttäuschen würde, würde ich die ganze traurige Geschichte jedem erzählen, der sie hören will.“

      „Das weiß er natürlich ganz genau“, antwortete Ethan. „Wie praktisch für ihn.“

      „Verlockend ist es aber trotzdem, findest du nicht?“, fragte Finn.

      „Aber es würde nichts bringen“, warf Brady ein. „Alter Klatsch interessiert heute niemanden mehr. Es würde weder die Umfrageergebnisse beeinflussen noch die Wähler abschrecken. Schließlich gibt es eine ganze Menge Leute, die unglücklich verheiratet sind, aber deshalb trinken sie sich noch lange nicht zu Tode. Es würde vielmehr danach aussehen, als hätte Mom ein Problem gehabt. Niemand würde darauf kommen, dass es an Dad gelegen haben könnte. Wollt ihr wirklich, dass die Leute sie so in Erinnerung behalten?“

      Ethan hasste es, wenn Brady so vernünftig argumentierte. Finn starrte in seinen Drink.

      Aber Brady war noch nicht fertig. „Und da aus uns allen etwas geworden ist, werden die Leute automatisch denken, dass er seine Vaterrolle nicht so schlecht erfüllt haben kann.“

      Er sah seine Brüder an. „Und wenn ihr jetzt der Presse etwas über eure schwere Kindheit vorheult, werden alle denken, ihr jammert auf hohem Niveau. Die armen, reichen Kinder, die es so schwer hatten. Glaubt ihr etwa, die Öffentlichkeit würde euch bemitleiden, weil euer Vater euch nicht genug geliebt oder nicht genug Aufmerksamkeit geschenkt hat? Wir müssen selbst damit klarkommen. Und wie du schon sagtest, wir sind es unseren Großeltern schuldig, in der Öffentlichkeit keine schmutzige Familienwäsche zu waschen.“

      Finn seufzte. „Musst du immer so vernünftig sein? Kannst du nicht einmal so tun, als wärst du nicht der zukünftige Erbe und eine Nacht über die Stränge schlagen? Einfach mir zuliebe, weil ich heute Geburtstag habe.“

      Brady nickte. „Gute Idee. Ich hab eh kein Geschenk für dich dabei. Und er ist wirklich ein alter Mistkerl.“

      Ethan lachte. Im gleichen Moment vibrierte sein Handy. Schnell las er die Nachricht. „Lily ist auf dem Weg nach oben.“

      Bradys Handy meldete sich ebenfalls.

      „Gut, die Limos sind auch da“, erklärte er.

      „Dann kann die Party ja losgehen“, rief Finn voller Tatendrang. „Endlich!“

      Lily fiel es unglaublich schwer, sich zu entspannen. Sie hatte gedacht, die Benefizveranstaltung wäre bereits eine Herausforderung gewesen. Aber das hier war noch viel schlimmer. Hier feierte die High Society, ohne sich um Konventionen und Förmlichkeiten zu scheren.

      Sie fuhren zwar nur bis zum DuPont Circle, aber es hätte genauso gut ein anderer Planet sein können. Der Planet der perfekten Menschen.

      Es gab eine Menge Klubs in Washington, die Lily mit ihren Türstehern und roten Samtkordeln als exklusiv bezeichnet hätte. Der Klub, in dem die Geburtstagsfeier stattfand, übertraf jedoch alles. Sie hatte sich noch nie zuvor in ihrem Leben so fehl am Platze gefühlt.

      Der Klub war für die junge Washingtoner Elite vorgesehen: trendy, aber zugleich stilvoll, mit geheimem Privateingang zur Frustration der Paparazzi sowie einer streng überwachten Gästeliste. Das garantierte, dass die Kinder und Enkel der Reichen und Mächtigen ausschließlich von ihresgleichen umgeben waren.

      Fast hatte Lily erwartet, angesichts ihrer ärmlichen Herkunft bereits an der Tür abgewiesen zu werden. Doch sie und ihre Begleiter wurden freundlich begrüßt und zu einem Tisch am Rand der Tanzfläche geführt. Während sie den Gedanken kaum abschütteln konnte, dass man ihr ihre Unterschichtzugehörigkeit bereits an der Nasenspitze ansah, musste sie erstaunt feststellen, dass niemand ihr geringschätzige Blicke zuwarf.

      Wenn überhaupt, dann las sie eher Neid in den Augen einiger junger Frauen, als sie am Arm von Ethan Marshall die Tanzfläche überquerte.

      Die erste Runde Champagner wurde ausgeschenkt, und Ethan beugte sich zu ihr.

      „Habe ich dir schon gesagt, wie bezaubernd du heute Abend aussiehst?“

      Bei seinen Worten lief Lily ein wohliger Schauder über den Rücken. Das Kompliment, dazu sein heißer Atem an ihrem Hals in Kombination mit dem rauen Unterton in seiner Stimme, ließen ihr Herz sofort schneller schlagen. Sie drehte sich zu ihm um und zupfte verlegen an seinem Revers.

      „Du siehst aber auch nicht schlecht aus.“

      Um nicht zu sagen, zum Anbeißen.

      Außerdem war Ethan heute Abend im Vergleich zu der verkrampften Benefizveranstaltung viel entspannter. So konnte auch Lily den Abend allmählich genießen.

      Neben den drei Marshall-Brüdern saßen noch einige Cousins und Cousinen mit ihnen am Tisch. Als die anderen Gäste zu ihnen herüberkamen, um Finn zu gratulieren, fand Lily sich mit einem Mal inmitten so vieler einflussreicher Menschen wieder, dass sie gar nicht wusste, wo sie hinschauen sollte.

      Einige waren die Töchter und Söhne von Senatoren und Wirtschaftsmogulen, andere waren im Obersten Gerichtshof oder im Kongress beschäftigt. Jeder einzelne von ihnen gehörte zur Washingtoner Elite. Und für sie alle schien dieser Abend gar nichts Besonderes zu sein.

      Als die Tochter des Präsidenten schließlich an ihrem Tisch stand und die Marshall-Brüder beim Vornamen ansprach, wurde Lily endgültig bewusst, dass sie hier in eine ganz andere Welt geraten war.

      Da sie jedoch Ethans Begleitung war, was er durch seine Hand auf ihrem Knie oder ihrer Schulter klar demonstrierte, akzeptierten die Leute um sie herum sie automatisch.

      „Ist alles in Ordnung?“, erkundigte sich Ethan, als die Musik für einen Moment aussetzte.

      „Ich bin bloß ein bisschen überwältigt“, gab sie zu. Ethans verwirrter Blick ließ sie weitersprechen. „Die vielen Leute, die Musik …“

      „Sollen wir besser gehen?“, fragte er besorgt.

      „Nein, so meinte ich das nicht. Ich finde es alles ganz großartig.“ So großartig, dass sie sich am liebsten kneifen würde, um sicherzugehen, dass sie nicht träumte.

      „Bist du sicher?“

      „Ja, mach dir keine Gedanken.“

      „Dann ist ja gut.“ Er lächelte und schenkte ihr ein wenig Champagner nach. „Ich hatte eigentlich vor, dich heute Abend betrunken zu machen, damit du später willenlos bist, wenn ich über dich herfalle.“

      Als ob sie dafür Alkohol bräuchte.

      Er beugte sich vor, um ihr einen Kuss auf die nackte Schulter zu geben.

      „Und ich verspreche dir …“ Seine Stimme wurde rau, als er ihr ins Ohr flüsterte, was er später noch alles mit ihr anstellen würde.

      Bei seinen Worten schien Lily das Blut nur so durch die Adern zu schießen. Ihre Brustwarzen richteten sich unter der zarten Spitze ihres trägerlosen Kleids auf.

      In diesem Moment ließ Finn sich neben sie auf die Couch fallen. „Jetzt hätte ich fast gesagt, seht zu, dass ihr euch ein Zimmer sucht, aber das lasse ich besser. Es ist noch viel zu früh zum Gehen.“

      Finn war mit den gleichen guten Genen wie seine Brüder gesegnet. Die Blicke, mit denen die Frauen im Klub ihn bedachten, sprachen Bände. Er war so etwas wie die kalifornische Ausgabe der Marshalls – sonnengebleichtes, kinnlanges Surferhaar und eine Lässigkeit im Auftreten, die über seinen hochkarätigen Familienhintergrund hinwegtäuschte.

      Anfangs hatte Lily befürchtet, dass Finn ihre Anwesenheit bei seiner Feier womöglich ablehnen könnte. Sollte er tatsächlich ein Problem mit ihr haben, so verbarg er es jedoch ziemlich gut hinter seinem Hollywood-Charme. Es war eigentlich unmöglich, ihn nicht zu mögen.

      „Verschwinde, Finn! Wir führen hier ein Privatgespräch“, grollte Ethan gutmütig.

      Finn lehnte sich zu Lily herüber. „Du bist ein wirklich nettes Mädchen, Lily, aber dein Männergeschmack lässt sehr zu wünschen übrig. Ethan ist fast so schlimm wie Brady.“

      Brady stand gerade in der Nähe und unterhielt sich mit einem seiner Cousins. Als er seinen Namen hörte, wandte er sich zu ihnen um.

      „Was ist mit mir?“, erkundigte er sich.

      „Finn ist gerade dabei, mir meine Frau auszuspannen, und bekommt gleich was hinter die Ohren, Geburtstag hin oder her.“

      „Aber sie ist doch so hübsch!“ Finn warf Lily ein verführerisches Lächeln zu. „Möchtest du mit mir tanzen, Lily?“

      „Du bist ein Idiot, Finn“, riefen Ethan und Brady wie aus einem Mund.

      Inmitten dieser brüderlichen Albereien saß Lily still vor sich hinlächelnd auf der Couch und nippte an ihrem Champagner. Sie fühlte sich wie im Himmel.

      Als Ethan Lily aus dem Klub zu der wartenden Limousine führte, merkte sie erst, wie wacklig sie auf den Beinen war. Ihre Wangen waren gerötet, und sie strahlte von einem Ohr zum anderen. Die hohen Absätze ihrer Schuhe ließen ihre Beine endlos lang wirken und betonten ihre hübsch geformte Wadenmuskulatur.

      Besorgt runzelte sie die Stirn, während Ethan ihr beim Einsteigen half.

      „Bist du sicher, dass du nicht noch bleiben willst?“, fragte sie.

      „Nein, mach dir keine Gedanken“, versicherte er ihr mindestens zum zehnten Mal.

      „Vielleicht hätte ich das letzte Glas Champagner nicht mehr trinken sollen“, murmelte Lily und schüttelte sich.

      „Du bist ganz schön beschwipst, was?“

      „Beschwipst, aber glücklich.“ Lächelnd schmiegte sie sich an ihn, als die Limousine auf der Klubeinfahrt auf die Straße bog. „Es war ein sehr schöner Abend. Danke, dass ich mitkommen durfte.“

      „Ich freu mich, dass du Spaß hattest.“

      Ihr Kopf sank auf seine Schulter und sie seufzte.

      „Na, da ist wohl jemand müde, was?“

      „Nein, eigentlich nicht. Ich genieße bloß das Gefühl, so ein bisschen beduselt zu sein.“

      Ethan schloss die Augen, als Lily ihre Finger langsam über seine Brust gleiten ließ und mit seinen Hemdknöpfen spielte.

      „Ich mag deine Familie.“

      Er gab ihr einen Kuss auf die Stirn.

      „Und sie mögen dich.“

      Für einen kurzen Moment hielt Lily inne.

      „Ich glaube, Brady mag mich eher nicht so.“

      „Oh doch, das tut er. Brady ist nur furchtbar steif, wenn er Menschen noch nicht so lange kennt.“

      Offensichtlich beruhigte dieser Satz Lily, denn sie fuhr fort, mit den Fingern an seinen Knöpfen zu nesteln.

      „Und Finn?“

      „Finn nimmt man am besten nicht so ernst. Er nimmt die Leute gern mal auf die Schippe.“

      „Also findet er mich tatsächlich gar nicht hübsch?“, scherzte sie und schob scheinbar enttäuscht ihre Unterlippe nach vorn.

      Ethan strich mit einem Finger über ihre Lippe.

      „Wenn Finn Komplimente macht, dann meint er es auch so. Er hat nämlich einen ganz ausgezeichneten Geschmack, was Frauen angeht.“

      Lilys Mund verzog sich zu einem Lächeln. „Findest du mich denn hübsch?“

      „Ahhh, da möchte wohl jemand ein paar Schmeicheleien hören.“

      Sie öffnete drei Knöpfe, sodass sie ihre Hand unter sein Hemd gleiten lassen konnte. Als sie mit dem Daumen über Ethans Brustwarze strich, schien ein Stromstoß durch seinen Körper zu gehen.

      „Weißt du, was ich schon immer mal ausprobieren wollte?“, fragte sie mit rauer Stimme.

      Sofort war Ethans Interesse geweckt.

      „Was denn?“

      Für einen Moment war er enttäuscht, denn Lily zog ihre Hand weg und rutschte auf den anderen Sitz. Doch seine Stimmung hob sich, als sie mit einem Lächeln hinter sich griff und am Reißverschluss ihres Kleids zog. Der seidige Stoff rutschte über ihre Schultern bis hinab auf ihre Hüften. Ethan spürte, wie das Blut in seinen Schoß strömte.

      Mittlerweile hatte Lily das Kleid ganz ausgezogen und rekelte sich verführerisch in ihrer schwarzen Spitzenunterwäsche auf dem Ledersitz.

      Ethan konnte kaum noch einen klaren Gedanken fassen. Seine erregte Männlichkeit drückte gegen den Reißverschluss seiner Anzughose. Er wusste nicht, was er in diesem Moment lieber wollte – mit ihrem Körper verschmelzen oder weiter den reizvollen Anblick genießen.

      Lily zeigte ihm eine Seite, die er noch nicht an ihr kannte. Ihr leicht verruchtes Lächeln sagte ihm, wie sehr sie die kleine Show genoss. Er zwang sich mit aller Macht, sitzen zu bleiben und nicht gleich über sie herzufallen. Sie fuhr verführerisch mit einem Finger über ihr Dekolleté, während Ethan an sich halten musste, um sie nicht auf seinen Schoß zu ziehen.

      „Wie lange brauchen wir bis zu deiner Wohnung?“

      Das Schnurren in ihrer Stimme klang in Ethans Ohren wie eine zärtliche Liebkosung.

      Er drückte den Knopf der Sprechanlage.

      „Ja, Mr Marshall?“, fragte der Fahrer.

      „Bitte kreisen Sie ein wenig um die Stadt herum. Uns ist gerade nach etwas Sightseeing.“

      „Natürlich, Mr Marshall.“

      Ihre Lippen zuckten, als müsste sie ein Lachen unterdrücken.

      „Was möchtest du dir denn anschauen?“

      „Eigentlich nur deinen Gesichtsausdruck, kurz bevor ich dich zum Schreien bringe.“

      Seine Unverblümtheit schien sie für einen Moment aus der Fassung zu bringen. Doch gleich darauf ging ihr Atem schneller, während sie sich mit der Zunge über die Lippen fuhr. Ethan zog sie zu sich auf den Schoß und legte ihre Beine um seine Taille. Als seine Hände über ihre nackten Hüften und Schenkel strichen, zitterte sie vor Erregung. Mit der Zunge fuhr er leicht über die Spitzenborte ihres Büstenhalters.

      „Was meinst du, wie lange wir dafür brauchen werden?“

      Lilys Augen weiteten und schlossen sich dann vor Lust, als er eine ihre Brustwarzen in den Mund nahm.

      Es dauerte nicht besonders lange.

      „Weißt du was, ich habe dich während deiner Abwesenheit eigentlich gar nicht vermisst“, grummelte Joyce mit einem Blick auf die Dokumente, die Ethan ihr in die Hand gedrückt hatte. Sie war sich ihrer wichtigen Funktion und ihrer Unentbehrlichkeit sehr wohl bewusst. Entsprechend flapsig war manchmal ihre Art, mit Ethan zu sprechen.

      „Unterschreib hier. Und hier auch.“

      Er kritzelte seinen Namen auf die Papiere, die Joyce ihm vorlegte.

      „Außerdem müsstest du dir den Vertrag für die Immobilie in Chicago ansehen. Und vergiss nicht, dass du um zwei Uhr eine Telefonkonferenz hast. Und … ach ja …“, sie stockte, „… Senator Marshall ist hier, um dich zu sehen.“

      Als er erstaunt aufsah, stand sein Vater auch schon in der Tür zu seinem Büro. Douglas Marshall lächelte. Offensichtlich wollte er Ethan mal wieder auflaufen lassen.

      Auf Ethans Nicken hin, entschuldigte Joyce sich und verließ den Raum. Lautlos schloss sich die Tür hinter ihr.

      „Wir müssen es kurz machen. Ich hab viel zu tun“, sagte Ethan.

      „Oh, es wird nicht lange dauern.“

      Douglas Marshall machte es sich auf einem der Stühle vor Ethans Schreibtisch gemütlich und wedelte mit den Dokumenten in seiner Hand.

      „Es geht um deine Freundin.“

      „Lass sie in Frieden. Lily geht dich nichts an, und auf deine Kampagne wird sie keinerlei Einfluss haben, also …“

      „Das wird sie möglicherweise doch, falls die Presse alles herausfinden sollte.“

      „Was bitte sollte die Presse herausfinden? Dass sie für Großvater arbeitet? Wie verwerflich!“

      Sein Vater lachte leise, was nichts Gutes verhieß. „Du weißt es also tatsächlich nicht? Als ich mitbekam, dass du dich mit dieser Frau triffst, um mich zu ärgern, hatte ich zumindest erwartet, dass du sie ganz bewusst ausgewählt hast, weil sie Dreck am Stecken hat. Die Tatsache, dass du nicht einmal weißt, worauf du dich da eingelassen hast, enttäuscht mich. Ich hätte dir mehr zugetraut.“

      „Es wäre ja nicht das erste Mal, dass ich dich enttäusche.“ Ethan warf den Kugelschreiber, mit dem er herumgespielt hatte, verärgert auf den Schreibtisch und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. „Soll ich dir sagen, wo unser Problem liegt? Du bist ein miserabler Vater, und ich bin eine große Enttäuschung für dich, weil ich mich weigere, vor dir auf die Knie zu fallen und dich anzuhimmeln. Wir hatten dieses Gespräch schon einmal. Hast du sonst noch etwas zu sagen, oder sind wir jetzt fertig?“

      „Deinen Verstand scheinst du tatsächlich von deiner einfältigen Mutter geerbt zu haben.“ Ethans Vater schüttelte den Kopf, erhob sich von seinem Stuhl und warf die Dokumente, die er mitgebracht hatte, auf den Tisch. „Du hast dich bereits zweimal mit ihr in der Öffentlichkeit gezeigt. Man kann wirklich nur hoffen, dass die Presse noch kein Fotomaterial von euch hat. Bevor du dich ein drittes Mal mit ihr zeigst, solltest du dir den Kram da mal ansehen.“

      Nach einem vielsagenden Blick auf die Papiere auf dem Tisch ging er. Die große Frage war nun, was den Senator veranlasst hatte, auch nur ein paar Minuten seiner kostbaren Zeit zu opfern, um in Ethans Büro zu kommen und ihm dann nicht einmal zu sagen, worum es eigentlich ging.

      Nicht, dass Ethan über seinen kurzen Besuch enttäuscht wäre. Jedes Zusammentreffen mit seinem Vater – ganz gleich, wie kurz es auch war – brachte ihn an seine Grenzen. Und wäre es in ihrem Gespräch nicht um Lily gegangen, würde er den Stapel Papiere vor ihm ungelesen in den Papierkorb werfen. Doch das merkwürdige Gefühl, das er in Bezug auf Lily bereits von Anfang an verspürt hatte, ließ ihn zögern.

      Die erste Seite war eine Gesprächsnotiz von einem der Berater seines Vaters, in der es darum ging, dass Lily Ann Blacks Vergangenheit geprüft worden war.

      Sein Vater hätte sich nicht die Mühe gemacht, ihn persönlich aufzusuchen, wenn sie nicht etwas gefunden hätten, das Lily diskreditierte.

      Will ich das wirklich wissen?

      Ethan blätterte weiter. Er sah Lilys Bewerbung, einen Nachweis darüber, dass keinerlei Verkehrsvergehen vorlagen sowie den allgemeinen üblichen Einstellungs-Check. Als er die nächste Seite aufschlug, musste er einen Moment innehalten, bevor ihm klar wurde, was er da vor sich hatte.

      Es war ein Fahndungsfoto von Lily. Sie war noch sehr jung auf dem Bild, wahrscheinlich stammte es aus ihrer Teenagerzeit. Ihr Haar war blond und von einigen knallroten Strähnen durchzogen. Sie trug viel zu viel Make-up, was ihren mürrischen Gesichtsausdruck noch betonte. Er erkannte sie kaum.

      Da ist sie ja noch ein Kind. Was kann sie schon großartig verbrochen haben?

      Als er zur nächsten Seite weiterblätterte und die Liste ihrer Vergehen durchlas, wurde ihm klar, dass sie so ziemlich alles verbrochen hatte, was man sich nur vorstellen konnte. Es war kaum zu glauben, dass all diese Taten von einer jugendlichen Straftäterin verübt worden sein sollten.

      Hacking, Betrug, Fälschungen, Diebstahl, Unterschlagung … Das kann doch nicht wahr sein! Kein Wunder, dass Lily das dringende Bedürfnis gehabt hatte, Mississippi zu verlassen. Der ortsansässige Richter sähe sie sicher am liebsten hinter Gittern.

      Und Lily hatte ihm gegenüber immer so getan, als wäre sie die Unschuld vom Lande.

      Die Anmerkung, dass ihre offiziellen Akten versiegelt waren, erklärte, wie Lily die Prüfung für Hill Chase anstandslos hatte bestehen können. Offensichtlich hatte sein Vater alle Register gezogen, um an diese Informationen zu kommen. Ethans Abscheu vor seinem Vater, der seine Macht missbraucht hatte, um Lily hinterherzuschnüffeln, wurde schnell von einem ganz anderen Gefühl abgelöst. Einer unglaublichen Wut.

      Lily hatte ihn die ganze Zeit über angelogen.

      Kein Wunder, dass sie am liebsten allein war und nicht viel redete. Sie war weder schüchtern noch ruhig. Er hatte recht gehabt. Lily wollte einfach nicht reden.

      Und jetzt wusste er auch, warum.

      Noch viel schlimmer war, dass diese Straftatenliste, so umfangreich sie auch war, nur die Vergehen beinhaltete, derer sie überführt worden war. Bestimmt hatte sie viel mehr auf dem Kerbholz, als er sich auch nur vorstellen konnte.

      Sein nächster Gedanke ließ ihn frösteln: Aus welchem Grund verschwieg sie ihm diese Dinge tatsächlich? Bradys Warnung an dem Abend der Benefizveranstaltung kam ihm wieder in den Sinn. Ethan stammte aus einer reichen und mächtigen Familie. Mit der gründlichen Überprüfung jedes Angestellten versuchte seine Familie, sich zu schützen. Und Lily war es gelungen, diese Barrikade zu umgehen. War es reiner Zufall, dass sie sich bei ihnen beworben hatte?

      Sie hatte es faustdick hinter den Ohren. Und er hatte ihr geglaubt, als sie ihm von ihrer Familie und Mississippi erzählt hatte. Dabei war nichts von all dem wahr.

      Sie hatte ihn reingelegt. Und er hatte sich in sie verliebt.

      Lily war nichts weiter als eine schamlose Lügnerin.

8. KAPITEL

      Im Stall war an diesem Tag mehr los als gewöhnlich. Am Abend feierte eines der Kinder eine Pyjama-Party. Und natürlich konnten die zehnjährigen Mädchen es gar nicht abwarten, endlich die Pferde zu sehen. Daher hatte Lily alle Hände voll zu tun, die kleinen Gäste vor den Pferdehufen zu bewahren und gleichzeitig darauf zu achten, dass sie den anderen Stallarbeitern nicht in die Quere kamen.

      Außerdem hatte Duke schon wieder angefangen zu koppen. Dieses Mal hatte er es sogar geschafft, einen Elektrodraht zu zerkauen. Glücklicherweise hatte der Draht nicht unter Strom gestanden. Der Schmied wollte heute noch einmal vorbeikommen, um weitere Pferde zu beschlagen. Und obendrein hatte sich einer der Arbeiter krankgemeldet. Seufzend schleppte sie sich ins Büro, um ihre Wasserflasche aufzufüllen und einen Moment durchzuatmen.

      Aber sie liebte ihren Job und jede einzelne Aufgabe, die er beinhaltete. Und sie liebte ihr neues Leben … und Ethan Marshall.

      Der Gedanke ließ sie innehalten. Bisher hatte sie es sich nicht eingestehen wollen. Aber das Gefühl, das sich nun in ihr ausbreitete, war gleichzeitig beängstigend und aufregend.

      Am besten, sie dachte gar nicht über Ethan nach. Sie sollte einfach nur den Moment genießen und nicht so viel Zeit damit verschwenden, über die Vergangenheit und die Zukunft nachzudenken. Schließlich waren die letzten Tage mit Abstand die glücklichsten Tage ihres ganzen Lebens gewesen.

      Energisch schüttelte sie den Kopf, als wollte sie den Gedanken abschütteln und schraubte die Wasserflasche wieder zu. Als sich die Tür leise öffnete und sie Ethan im Türrahmen stehen sah, machte ihr Herz einen Satz.

      „Hey! Das ist ja eine Überraschung. Ich wusste gar nicht, dass du heute kommst.“

      Er grüßte nicht zurück, sondern schloss nur die Tür hinter sich. Erst jetzt bemerkte Lily die steile Falte zwischen seinen Augenbrauen und seine angespannten Gesichtszüge. Irgendetwas stimmte nicht. Ob etwas passiert war?

      Jetzt verriegelte er auch noch die Tür und ließ die Jalousien an den Bürofenstern herunter. Normalerweise wäre Lily vor freudiger Erwartung in diesem Moment ganz heiß geworden. Doch Ethans merkwürdiger Gesichtsausdruck, den sie nicht deuten konnte, machte sie nervös.

      „Ist alles in Ordnung, Ethan?“

      „Wir müssen reden“, verkündete er mit einem grimmigen Unterton in der Stimme.

      Jetzt bekam sie es wirklich langsam mit der Angst zu tun. Bemüht, einen lockeren Tonfall anzuschlagen, versuchte sie, einen Witz zu machen und sagte: „Das ist doch normalerweise mein Text.“

      Ethan reagierte nicht.

      „Du weißt schon – die Mädels sind doch sonst immer diejenigen, die über alles reden wollen“, fuhr sie ein wenig verzweifelt fort.

      Doch ihr halbherziger Versuch, die Stimmung aufzulockern, scheiterte. Also lehnte Lily sich gegen den Schreibtisch und räusperte sich.

      „Gut, also, worüber willst du reden?“

      „Hierüber.“ Damit zog er einen zusammengerollten Stapel Papiere aus seiner Tasche und warf ihn auf den Schreibtisch.

      Lily griff nach den Papieren und erstarrte, als sie erkannte, was sie da in den Händen hielt.

      „Wo … wo hast du das her?“

      „Aus dem Jackson Bezirksgericht.“

      Jetzt wusste sie, was sein grimmiger Gesichtsausdruck zu bedeuten hatte.

      Du lieber Gott! Warum ausgerechnet jetzt?

      Ihre Vergangenheit hatte sie eingeholt. Ihr wurde gleichzeitig schwindelig und übel, und sie musste hart schlucken.

      „Diese Akten sind versiegelt.“

      Er lachte bitter.

      „Oh, ja, das sind sie. Aber das heißt nicht, dass es sie nicht gibt. Man muss nur die richtigen Leute kennen, um ranzukommen. Und meine Familie kennt jeden, wie du sicher schon registriert hast.“ Der eiskalte Unterton in seiner Stimme passte nicht zu der leichtfertigen Art, mit der er sprach. Ohne den Blick von ihr abzuwenden, lehnte er sich gegen die Wand und verschränkte die Arme vor der Brust.

      „Gibt es etwas, was du dazu zu sagen hast?“, fragte er.

      Bitte hass mich nicht. Verzweifelt versuchte Lily, Ruhe zu bewahren.

      „Es ist schon sehr lange her.“

      Entrüstet und gleichzeitig überrascht hob Ethan die Augenbrauen.

      „Ist das alles, was du zu deiner Verteidigung zu sagen hast? Kein Leugnen, kein ‚Ich kann das erklären‘?“

      „Wie könnte ich es leugnen? Da steht es doch schwarz auf weiß. Und was Erklärungen angeht … Na ja, es gibt nicht viel zu erklären.“

      „Da kann ich dir nicht zustimmen.“

      Natürlich nicht.

      „Ich hatte eben eine schwierige Kindheit.“

      „Schwierig? Ist das alles?“

      Sie merkte, dass er seine Stimme kaum noch unter Kontrolle halten konnte.

      „Verdammt, Lily, gab es auch nur ein Gesetz, das du nicht gebrochen hast?“

      Geh am besten gar nicht darauf ein. Bleib ruhig.

      „Das ist alles lange her, und ich habe mein Leben jetzt im Griff.“

      „Und du hast bloß vergessen, es mir zu erzählen?“

      „Das ist nicht gerade ein Thema, über das ich mit jedem spreche. Ich bin nicht stolz auf das, was ich getan habe. Und ich rede auch nicht gern drüber.“

      „Das ist keine Entschuldigung, mir die Wahrheit zu verheimlichen.“

      „Genau darum werden die Jugendakten eben versiegelt. Damit man die Chance hat, ein neues Leben anzufangen und nicht jeden Tag seines Erwachsenenlebens mit seinen Jugendsünden konfrontiert wird.“

      Jetzt zeichnete sich blanke Wut auf Ethans Gesicht ab.

      „Und wann hattest du vorgehabt, mir von dieser Zeit in deinem Leben zu erzählen?“

      ‚Nie‘ schien ihr keine so gute Antwort zu sein, auch wenn sie ehrlich gewesen wäre. Aber Ethan wollte auch gar keine Antwort. Aufgebracht stieß er sich von der Wand ab und begann, im Büro auf- und abzulaufen.

      „Ich hätte das wissen müssen, bevor ich mich mit dir in der Öffentlichkeit zeige. Wenn die Zeitungen rausbekommen … dass ich mit einer ehemaligen Kriminellen ausgehe …“

      „Und wo liegt das Problem?“

      „Das Problem?“

      Fassungslos sah er sie an.

      „Du schämst dich, mit jemandem wie mir in der Öffentlichkeit gesehen zu werden?“ Ihr Magen schien sich umzudrehen.

      Ethans Augen funkelten vor Zorn, doch seine Worte trafen sie mit eiskalter Wucht. „Du hast mich belogen, Lily.“

      Und Ethan hasste Lügner, das hatte er Lily mehrfach gesagt. Das Gefühl der Übelkeit wurde immer stärker.

      „Nein, das stimmt nicht. Ich habe es dir bloß nicht erzählt.“

      Seine Gesichtsmuskeln zuckten vor Anspannung. „Auf Haarspalterei habe ich keine Lust. Und eine Unterlassungslüge ist schließlich auch eine Lüge, Lily.“

      „Und du fragst dich wirklich, warum ich es dir nicht erzählt habe? Du siehst doch, wie du gerade reagierst …“

      „Das steht mir auch zu. Du hast die ganze Zeit so getan, als hättest du dir niemals was zuschulden kommen lassen. Und das hier …“ Er deutete auf die Papiere. „… ist ja wohl die Höhe.“

      Bei seinen Worten rebellierte ihr Magen.

      „Ich verstehe das nicht. Ärgert es dich jetzt, dass ich eine Vergangenheit habe? Oder dass ich dir nicht davon erzählt habe?“

      „Beides“, schnappte er wütend. „Du bist nicht der Mensch, der du vorgegeben hast zu sein.“

      Festgenommen, verurteilt – und dem Klang seiner Stimme nach zu urteilen – kurz davor, hingerichtet zu werden. Dabei lag er völlig falsch.

      „Das hier …“, sie deutete auf ihr Strafregister, „… hat mich zu der Person gemacht, die ich heute bin. Ich bin ein anderer Mensch geworden.“

      „Nette Ausrede. Vielleicht solltest du in die Politik gehen.“

      Seine Worte trafen sie wie ein Schlag ins Gesicht.

      „Du glaubst also wirklich nicht, dass Menschen sich verändern können?“

      „Willst du mir damit sagen, dass du eines Morgens aufgewacht bist und dich einfach entschieden hast, ein neues Leben anzufangen?“

      Der Sarkasmus in seiner Stimme tat weh.

      „Es wäre schön gewesen, wenn das so einfach gewesen wäre. Aber es war sehr harte Arbeit.“

      Ethan sah sie an, als wäre sie ein ekelhaftes Insekt, das gerade über den Schreibtisch kroch. „Ich finde die Vorstellung ziemlich amüsant, dass die Entscheidung, das Gesetz nicht mehr zu brechen, harte Arbeit gewesen sein soll.“

      „Es ist schwieriger, als du denkst. Und ich bin sehr dankbar, dass Richter Harris mir eine Chance gegeben hat.“ Ganz im Gegensatz zu dir …

      „Ich wüsste nicht, was daran schwierig sein soll.“

      Mein Gott, warum verhöhnte er sie so? Hatte er denn kein bisschen Einfühlungsvermögen? „Nicht jeder hat das Glück, so aufzuwachsen wie du, Ethan.“

      „Arm zu sein ist keine Entschuldigung dafür, gegen das Gesetz zu verstoßen.“

      Als griffen kalte Finger nach ihr, so schienen die Schatten der Vergangenheit Lily einzuholen und in die Dunkelheit zu ziehen. Nein verdammt, jetzt bin ich so weit gekommen. Ich lasse mich nicht wieder runterziehen.

      „Deine Familie besteht aus Politikern, meine aus Verbrechern und Betrügern. Kriminalität war unser Weg zu überleben.“

      „Das macht deine Handlungen nicht weniger illegal.“

      Am liebsten hätte sie geschrien. Er wollte sie nicht verstehen.

      „Als ich aufwuchs, wusste ich nicht einmal, dass das, was mein Vater tat, illegal war. Erst als er das erste Mal fort war und das Jugendamt mich zu einer Pflegefamilie brachte, erfuhr ich, dass er etwas Verbotenes tat.“

      „Und trotzdem hast du selbst eine kriminelle Laufbahn eingeschlagen.“

      „Ich habe für Dad gearbeitet. Ich hatte keine Wahl, verstehst du? Und ganz ehrlich, ich hatte damals eine verdammte Wut auf die ganze Welt …“

      „Spar dir deine Argumente, Lily. Es ist ja wohl nicht allzu schwer, zwischen richtig und falsch zu unterscheiden. Und da du dich für …“

      Wütend fuhr Lily dazwischen.

      „Ich wünschte, es wäre so einfach gewesen. Das war es aber nicht. Manche Dinge lassen sich nicht so klar zuordnen, wie man als Außenstehender vielleicht meinen würde.“

      „Du machst dir etwas vor, Lily. Du versuchst, dich zu rechtfertigen.“

      Ethans ungeduldiges Auf- und Abgehen im Büro sowie der Klang seiner Stimme ließen sie unvermittelt an die zahllosen Polizeistationen und Gerichtssäle zurückdenken. An die vielen harten Fragen der Polizisten und Anwälte, die sie am liebsten vergessen wollte. Sie konnte nicht mehr.

      „Als Dads letzter Coup schiefging, kam er ins Gefängnis. Richter Harris entschied, ich hätte ein neues Leben ohne Dads schlechten Einfluss verdient. Also verordnete er mir statt einer Haftstraße ein Resozialisierungsprogramm über vier Jahre. Nach dem erfolgreichen Abschluss des Programms wurden meine Akten versiegelt und niemand sollte etwas von meiner Vergangenheit erfahren. Ich habe mein Bestes gegeben. Und wenn es nach dem Gesetz ginge, ist nichts von all dem, was hier aufgelistet wurde, passiert. Und darum habe ich dir auch nichts davon erzählt. Ich finde, es geht dich auch gar nichts an.“

      „Da muss ich dir widersprechen.“

      Sie würde es nicht schaffen, ihn zu überzeugen. Dieser Satz war wie der letzte Nagel, der in ihren Sarg geschlagen wurde. Ethan gab ihr keine Chance. Tränen brannten in ihren Augen.

      „Mach doch, was du willst. Mir ist langsam alles egal.“

      „Du kannst nicht so tun, als wäre das alles nie passiert, Lily. Du kannst nicht einfach vor deiner Vergangenheit davonlaufen.“

      „Redest du jetzt von dir? Ich war eigentlich gerade auf dem besten Weg, meiner Vergangenheit zu entkommen.“

      Sie sah, wie Ethans Gesicht wieder diesen harten Zug annahm.

      „Was soll das denn bedeuten?“, blaffte er.

      „Es gibt Menschen, die aus ihrer Vergangenheit und ihren Fehlern lernen – und über sich selbst hinauswachsen. Menschen, die ihre Probleme überwinden. Mein Vater hat eine Verbrecherin aus mir gemacht. Aber ich habe mich geändert und bin jetzt sauber. Was ist deine Entschuldigung?“

      Jetzt hatte sie einen Nerv getroffen. Sein Gesicht verzerrte sich vor Wut.

      „Hier geht es überhaupt nicht um mich. Du bist die Verbrecherin. Die Lügnerin. Du warst diejenige, die mir in dieser Beziehung die ganze Zeit etwas vorgemacht hat.“

      Mittlerweile war Lily so übel, dass sie kaum noch sprechen konnte. Sie schaffte es gerade noch, Ethans Blick standzuhalten.

      „Ich habe dich nie angelogen. Jedenfalls nicht, wenn es um die Dinge ging, die wirklich zählten“, fügte sie leise hinzu.

      Ethan schien nicht zu verstehen, worauf sie hinauswollte. Vielleicht wollte er es aber auch nicht verstehen. „Ich glaube dir nicht. Und außerdem liegst du falsch, wenn du meinst, du könntest mir deine Vergangenheit verheimlichen, und es würde keine Rolle spielen.“

      „Und du bist ein verdammter, voreingenommener Mistkerl, weil du so einen Wind darum machst.“

      Die Stille, die auf diesen Satz folgte, sagte ihr alles, was sie wissen musste. Sie konnte nichts mehr tun. Er würde seine Meinung über sie nicht ändern. Er würde sie immer als die Person sehen, die sie damals gewesen war.

      Sie hatte ihn verloren. Schon in dem Moment, in dem er einen Blick auf ihre Akte geworfen hatte. Sie hätten sich das Gespräch genauso gut sparen können.

      So viel also zum Thema Neuanfang. Wahrscheinlich würde sie es nie schaffen, ihrer Vergangenheit zu entkommen … Bei dem Gedanken schnürte sich ihr die Kehle zu. Plötzlich brauchte Lily dringend frische Luft.

      Die Tür zu öffnen und das Büro zu verlassen, kam Lily wie einer der schwersten Schritte in ihrem Leben vor.

      Im Stall ging alles seinen gewohnten Gang. Überall wimmelte es vor pferdeverrückten kleinen Mädchen. Irgendwo im Hintergrund hörte sie, wie Duke sich offensichtlich wieder über irgendeinen Gegenstand in seiner Box hermachte … Nichts hatte sich verändert. Es gab keinerlei Anzeichen dafür, dass ihre Welt gerade zusammengebrochen war. Oder dass ihr das Herz gerade aus der Brust gerissen worden war.

      Die Tränen, die sie versucht hatte, zurückzuhalten, verschleierten jetzt ihren Blick. Sie senkte den Kopf und konzentrierte sich darauf, einen Fuß vor den anderen zu setzen.

      „Lily“, rief einer der Stallarbeiter. „Könntest du …“

      Ein Fuß vor den anderen. Nicht stehen bleiben.

      „Nein, ich kann gerade nicht.“

      Sie musste hier raus, bevor sie zusammenbrach.

      Kaum war sie vor dem Stall in den grellen Sonnenschein getreten, strömten die Tränen nur so über ihre Wangen. So schnell wie möglich lief sie zu ihrem Apartment und schloss die Tür auf.

      Der Schmerz in Lily war so groß, dass sie sich nicht mehr auf den Beinen halten konnte. Erschöpft ließ sie sich auf den Boden sinken und bedeckte ihr Gesicht mit den Händen.

      Das geschieht mir nur recht. Wer Schlechtes getan hat in seinem Leben wird bestraft.

      Und sie hatte Menschen verletzt, betrogen und benutzt. Sie verdiente es nicht besser. Insgeheim hatte sie immer gewusst, dass dieser Tag kommen würde. Aber sie hätte nicht gedacht, dass das Karma so hart mit ihr ins Gericht gehen würde. Dass es ihr Liebe schenken würde, um sie ihr dann zur Strafe wieder wegzunehmen.

      Ihr Herz schien sich in ihrer Brust so sehr zusammenzukrampfen, dass sie kaum noch atmen konnte. Doch diesen Schmerz hatte sie sich selbst zuzuschreiben. Es war nur fair, dass es ihr jetzt schlecht ging.

      Nach all der Freude und Hoffnung der letzten Tage wieder so hart auf dem Boden der Tatsachen zu landen, war furchtbar deprimierend.

      Aber immerhin hatte sie nicht alles verloren. Sie war lediglich wieder dort angelangt, wo sie gestanden hatte, bevor Ethan ihr über den Weg gelaufen war. Sie hatte immer noch ihren Job – oder zumindest hoffte sie, dass sie ihr wegen dieser Sache jetzt nicht kündigen würden. Sie hatte also immer noch einen Platz zum Leben. Und sie war meilenweit entfernt von Mississippi.

      Das alles waren immer noch Dinge, die ihr Leben lebenswert machten. Sie würde sich ab jetzt nur noch darauf konzentrieren. Ob sie das mit ihrem gebrochenen Herzen konnte, war eine andere Frage. Es wäre so schon schwierig, jemals über Ethan hinwegzukommen. Aber ausgerechnet hier auf Hill Chase? Wo sie alles an ihn erinnerte?

      Sie hätte sich niemals mit ihm einlassen sollen.

      „Du hattest recht, Bray.“

      Seit Stunden saß Ethan mit seinen Brüdern zusammen und trank einen Whiskey nach dem anderen. Das Pokerspiel, zu dem sie sich verabredet hatten, war längst beendet. Wie jedes Mal unterhielten sie sich über so ziemlich alles, ausgenommen Politik und Familie. Es gab schließlich unterhaltsamere Themen. Zum Beispiel Fußball, Filme und Autos. Normalerweise redeten sie auch über Frauen. Aber da die Sache mit Lily immer noch zu frisch war, mieden sie das Thema heute Abend.

      Um weit nach Mitternacht und mit mehr Alkohol im Blut, als er zugeben mochte, wurde es für Ethan immer schwieriger, seine Gedanken nicht in Richtung Lily wandern zu lassen. Irgendwann konnte er nicht mehr an sich halten und gab Brady resigniert recht.

      „Natürlich hatte ich recht“, antwortete dieser sofort. Dann lehnte er sich in seinem Stuhl zurück und grinste. „In welchem Zusammenhang?“

      „Bei Lily.“

      Brady wurde ernst. „Ach so. Das tut mir wirklich leid. Aber wenigstens hast du es herausgefunden, bevor es zu spät war.“

      Das stimmte nicht unbedingt. Lilys Lügen hatten ihn sehr verletzt. Er war es gewohnt, dass man ihm in den Rücken fiel. Aber noch nie hatte ihm jemand das Messer an die Brust gesetzt.

      „Außerdem …“, fuhr Brady fort, „… haben die wenigen Reporter, die von dir und Lily Wind bekommen hatten, angenommen, dass es sich bloß um eine deiner unzähligen Affären handelt und nicht weiter geforscht. Der Schaden war nur minimal.“

      Minimal. Warum hatte er dann das starke Bedürfnis, sich auch heute Nacht wieder bis zur Besinnungslosigkeit zu betrinken?

      „Großvater lässt sie ihren Job weitermachen. Er findet, sie habe ihre Strafe bereits bekommen und eine zweite Chance verdient. Ich glaube allerdings immer noch nicht, dass das eine gute Entscheidung war“, murmelte Brady. „Er ist einfach zu gutmütig. Woher will er wissen, ob sie sich wirklich geändert hat? Wenn sie etwas im Haus stiehlt, oder …“

      Ethan zuckte mit den Schultern. „Ich verstehe ja nicht mal, warum sie überhaupt bleiben will.“

      „Mensch Jungs, vielleicht weiß sie einfach nicht, wo sie sonst hin soll.“ Finn seufzte und schüttelte den Kopf. „Und mich bezeichnet ihr ständig als Idioten. Dabei ist doch glasklar, warum sie hierbleibt. Manchmal frage ich mich wirklich, ob wir die gleichen Eltern haben.“

      Erstaunt wandte sich Ethan zu Finn um. „Was willst du denn, kleiner Bruder?“

      „Ich wollte nur mal klarstellen, wer hier der Idiot ist.“ Finn deutete auf Ethan. „Nämlich vor allem du. Brady hat eine Entschuldigung, weil er gerade Stress mit der Wahlkampagne hat. Aber du, Ethan? Du bist wirklich ein Idiot.“

      „Sieh dich lieber vor, was du sagst. Dein Lächeln wird in Hollywood nicht mehr viel wert sein, wenn dir die Vorderzähne fehlen.“

      Finn grinste. „Bist wohl ein bisschen empfindlich heute Abend, was? Tja, die Wahrheit tut eben weh.“

      Bevor Finn noch mehr Schaden anrichten konnte, fuhr Brady dazwischen. „Hast du irgendetwas Wertvolles zum Gespräch beizutragen, Finn? Oder hörst du dir nur gern selbst zu?“

      „Du, mein Lieber, der du doch so gern über den Tellerrand schaust, schaffst es in diesem Fall nicht, Lily zu begreifen. Während unser Ehrlichkeitsfanatiker Ethan sich gnadenlos selbst belügt. Seht ihr eigentlich die Ironie, die dahintersteckt?“

      Brady warf Ethan einen vielsagenden Blick zu. „Ich glaube, er hat zu viel Zeit in Hollywood verbracht. Er schafft es nicht mehr, hinter die Masken der Menschen zu schauen und ihre wahren Motive zu erkennen.“

      „Moment mal! Die Leute kommen nach Hollywood, um ihrem Leben einen neuen Sinn zu geben.“ Finn lehnte sich zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. „Und ganz gleich, wie oberflächlich die Leute in Hollywood auch sein mögen, bei uns bekommt jeder eine zweite Chance. Und eine dritte und vierte Chance, solange man sich wirklich anstrengt und bemüht. Leute wie ihr – das sind diejenigen, die in ihrer kleinkarierten Welt alles und jeden verurteilen, bevor sie einen Menschen überhaupt kennengelernt haben.“

      Ethan rieb sich mit der Hand über das Gesicht. „Also entweder bin ich betrunkener als ich dachte, oder dieser letzte Satz hat tatsächlich Sinn gemacht“, brummte er.

      „Weißt du, ich mag Lily. Und ganz ehrlich, alles, was du mir bisher von ihr erzählt hast, macht sie in meinen Augen nur sympathischer. Die Tatsache, dass sie auf Hill Chase bleiben will, zeigt außerdem, dass sie ziemlich mutig ist. Das Einzige, was mir nicht gefällt, ist, dass sie sich mit dir eingelassen hat.“

      Statt zu antworten, warf Ethan mit dem Flaschendeckel nach seinem Bruder.

      Brady sprang ein, um Ethan zu verteidigen. „Das ändert aber nichts an der Tatsache, dass sie Ethan angelogen hat.“

      Stirnrunzelnd sah Finn von einem zum anderen. „Hast du sie denn überhaupt direkt gefragt, ob sie eine kriminelle Vergangenheit hat, vor der sie davonläuft?“

      „Natürlich nicht. Wie hätte ich auch auf so eine Frage kommen sollen? Ich konnte ja nichts ahnen.“

      „Dann hat sie dich aber auch nicht angelogen.“

      Ethan seufzte. „So einfach ist das nicht …“

      „Ach nein? Was für eine interessante Aussage von jemandem, für den es sonst nur Schwarz oder Weiß gibt.“

      Brady räusperte sich. „Da hat unser Brüderchen ausnahmsweise mal recht.“

      „So was soll vorkommen“, erklärte Finn und stand auf, um sich zu strecken. „Und da mein Flug morgen schon sehr früh geht, werde ich mich an dieser Stelle ausklinken und ins Bett gehen.“ Er seufzte. „Schade, dass wir das Gespräch nicht schon früher angefangen haben. Dann hätte ich das Wissen, recht zu haben, noch mehr auskosten können.“

      Nachdem Finn den Raum verlassen hatte, schenkte Brady ihnen noch eine Runde ein.

      „Er hat wirklich nicht ganz unrecht“, bemerkte Ethan leise und eher zu sich selbst.

      „Ich weiß. Ich bin allerdings überrascht, dass du es auch gemerkt hast.“

      Brady schwieg einen Moment.

      „Liebst du sie?“, fragte er dann.

      „Was?“

      „Du hast mich schon verstanden.“

      „Ich vermisse sie“, gestand er, um nicht direkt antworten zu müssen.

      „So wie ich dich und dein Temperament kenne, hast du sicher einige Dinge zu ihr gesagt, für die du dich entschuldigen solltest.“

      Das stimmte. In seinem Zorn war er sehr verletzend gewesen. Aber es gab noch andere Gründe, warum er sich entschuldigen sollte.

      „Meinst du, ich sollte?“

      „Wenn die Alternative ist, dass du dich bis ins Koma trinkst und dich schlecht fühlst, dann ja.“

      „Und soll ich einfach so tun, als ob das alles nie passiert ist?“

      „Wenn du dir sicher bist, dass es in ihrer Vergangenheit nichts gibt, womit du nicht klarkommen würdest, ja. Aber sie muss bereit sein, dir in jeder Hinsicht reinen Wein einzuschenken, damit du – und wir – uns auf den Fall vorbereiten können, dass die Presse diese Dinge herausbekommen könnte.“

      Ethan ließ seinen Kopf in den Nacken fallen und schloss die Augen. Noch vor ein paar Wochen wäre ihm das, was Brady da gerade gesagt hatte, völlig verrückt vorgekommen. Aber da hatte er Lily auch noch nicht gekannt.

      Und Lily hatte seine Welt auf den Kopf gestellt.

      Es war unglaublich, wie wenig sich in ihrem Umfeld verändert hatte, obwohl ihre Welt total zusammengebrochen war. Natürlich hatte sie bemerkt, dass man über sie redete. Aber die Leute hatten schon immer hinter ihrem Rücken über sie geredet. Das war sie gewohnt. Und wenigstens wurde sie nicht gemobbt.

      Sie hatte große Angst gehabt, dass man sie bloßstellen würde. Dass ihre Vergangenheit von allen zerpflückt würde. Doch erstaunlicherweise schienen die Marshalls dichtzuhalten. Die Leute wussten nur, dass zwischen ihr und Ethan etwas gewesen war und dass es jetzt vorbei war.

      Mitleid war allerdings auch nicht viel besser als Mobbing.

      Vor Liebeskummer schaffte sie es morgens kaum, aus dem Bett zu steigen. Das war aber auch schon alles, was sich verändert hatte. Das Gespräch mit dem Senator am Tag, nachdem Ethan sie zur Rede gestellt hatte, war zwar etwas unangenehm gewesen, aber er hatte viel verständnisvoller reagiert als sein Enkel. Sie hatte ihren Job behalten. Und alles ging wieder seinen gewohnten Gang.

      Alles, bis auf ihre Treffen mit Ethan.

      Wobei das nicht ganz stimmte, überlegte sie, während sie Goose aus dem Fluss trinken ließ und die Berge am Horizont fixierte. Die Zufriedenheit, die sie hier verspürt hatte, bevor sie Ethan getroffen hatte, fehlte jetzt. Man sah es ihr zwar nicht an, aber es schmerzte sie, dieses Gefühl nicht mehr zu spüren.

      Sie lenkte Goose in Richtung Stall und ließ ihn in einen leichten Trab fallen. Als sie sich dem Stall näherten, sah sie Ray winken. Während sie abstieg, hielt er Goose am Zügel fest.

      „Du hättest es uns wirklich sagen sollen, Lily“, schalt er sie lächelnd.

      Ihr Herz schien stehen zu bleiben.

      „Was meinst du, Ray?“

      Er schlang einen Arm um ihre Schultern und drückte sie.

      „Alles Gute zum Geburtstag!“

      Verwirrt schüttelte Lily den Kopf.

      „Aber ich habe doch gar nicht …“

      „Ich hab eine Überraschung für dich.“ Sein Lächeln wurde immer breiter. „Pass auf, ich kümmere mich um Goose, und du gehst direkt im Stall nachschauen.“

      Kaum hatte sie den Stall betreten, setzten die Stallarbeiter auch schon zu einem „Happy Birthday“-Gesang an. Rays tiefe Stimme fiel ein, als er hinter ihr die Stalltür schloss.

      Wie kamen sie nur darauf, dass heute ihr Geburtstag war? Und wie sollte sie ihnen sagen, dass sie sich geirrt hatten?

      „Überraschung, Lily!“, rief nun jemand aus der Menge und kam auf sie zu.

      Das Blut rauschte ihr in den Ohren. Ihr wurde schwindelig. Das kann nicht sein. Sie schloss die Augen, sicher, dass es lediglich eine Halluzination war. Doch als sie sie wieder öffnete, stand er immer noch vor ihr.

      Ihr Vater.

      Hier. Auf Hill Chase. Mit bunten Ballons in der Hand.

      Wie hatte er sie gefunden? Und wie hatte er es geschafft, Zutritt zum Gelände zu bekommen? Sie hatte geglaubt, hier absolut sicher zu sein. Die Fragen und Gedanken wirbelten wild durcheinander, bis sie das Gefühl hatte, ihr würde gleich der Kopf platzen.

      Plötzlich stand Ray neben ihr. „Ist alles in Ordnung?“, fragte er.

      „Mir geht’s gut“, log sie. „Ich bin nur wahnsinnig überrascht, Dad zu sehen.“ Das stimmte tatsächlich. Sie lächelte, um Ray zu beruhigen.

      Langsam kam ihr Vater auf sie zu, wobei sein breites Grinsen wohl darauf hindeuten sollte, dass er ganz der stolze Vater war.

      „Happy Birthday, mein kleines Mädchen“, sagte er laut und umarmte sie, bis sie vor lauter Abscheu das Gefühl hatte, ihr Frühstück würde gleich wieder hochkommen. „Lächle, verdammt noch mal“, zischte er ihr unmerklich zu.

      Lily versuchte es, doch es gelang ihr nicht so recht.

      „Na los, macht euch einen schönen Nachmittag“, rief Ray. „Wir kommen hier schon ein paar Stündchen allein zurecht.“

      Während er sie aus dem Stall führte, legte ihr Vater seinen Arm um sie. Seine Finger bohrten sich schmerzhaft in ihren Oberarm, doch sie ließ sich nichts anmerken. Jetzt war eh alles egal. Er hatte sie gefunden. Morgen würde sie sicher blaue Flecken an den Armen haben, aber das kannte sie schon von früher.

      Wenigstens konnte sie sicher sein, dass er vor den Leuten wie ein liebevoller Vater erscheinen wollte. Er würde sie also zumindest nicht anschreien und seine Fäuste unter Kontrolle halten.

      Das konnte doch alles nicht wahr sein. Er musste hier sofort verschwinden. Jetzt auf der Stelle.

      „Was machst du hier?“, presste sie hervor.

      Seine Antwort war unmissverständlich.

      „Du schuldest mir noch was, mein Mädchen. Und ich bin hier, um es mir zu holen.“

9. KAPITEL

      Ethan wusste nicht, ob seine Kopfschmerzen auf die Unmengen von Alkohol am Vorabend zurückzuführen waren oder auf sein stundenlanges Grübeln, als er nach dem Trinken im Bett gelegen hatte.

      Es tröstete ihn ein wenig, dass Finns Kater offensichtlich noch viel schlimmer war. Zumindest war sein Bruder kreidebleich gewesen, als er sich heute Morgen verabschiedet hatte, um zum Flughafen zu fahren. Und außerdem hatte seine Grübelei immerhin dazu geführt, dass er jetzt auf dem Weg nach Hill Chase und zu Lily war, um zu retten, was noch zu retten war.

      Er war sich nicht sicher, was er eigentlich sagen wollte oder wie er es sagen würde. Auf jeden Fall würde er sich kleinlaut und einsichtig zeigen. Schließlich hatte er allen Grund, sich bei ihr zu entschuldigen. Denn er hatte vollkommen überreagiert, das war ihm nun klar.

      Während er über den Hof fuhr, suchten seine Augen die umliegenden Koppeln ab, doch Lily konnte er nirgends entdecken. Auch im Stall war sie nicht. Im Büro traf er lediglich Ray.

      „Wo ist Lily?“, fragte Ethan.

      „Sie hat gerade Besuch von ihrem Vater. Er wollte sie überraschen, weil sie doch heute Geburtstag hat.“

      Rays Bemerkung löste ein leichtes Panikgefühl bei ihm aus. Es war doch gar nicht Lilys Geburtstag. Und sie konnte ihren Vater nicht ausstehen. Jedenfalls hatte sie so etwas in der Art angedeutet. Hatte sie etwa wieder gelogen? Er bemühte sich, seine Stimme ruhig zu halten.

      „Weißt du, wo sie sind? Ich würde ihn gern kennenlernen.“

      „Ich glaube, sie sind in Richtung ihres Apartments gegangen.“

      Ethan bedankte sich bei Ray, ging zu Lilys Apartment und stieg ohne zu zögern die Stufen hoch. Vor der letzten Stufe blieb er stehen. Die Tür war geschlossen, aber das Fenster daneben stand offen.

      Von drinnen hörte er Lilys Stimme und eine raue, männliche Stimme. Plötzlich fiel sein Name. Schnell trat er einen Schritt näher an das Fenster.

      „Aber ich treffe mich nicht mehr mit Ethan. Er hat Schluss gemacht, als er es herausgefunden hat.“ Lilys Stimme klang sehr angespannt, als sei sie kurz davor, in Tränen auszubrechen.

      „Dann sieh zu, dass du ihn dir zurückholst.“

      „So einfach ist das nicht, Dad.“

      „Besteht die Chance, dass du schwanger sein könntest?“

      Ethan gefror das Blut in den Adern.

      „Nein! Verdammt noch mal, nein, natürlich nicht.“

      „Weiß er das?“

      „Dad, hör bitte auf. Ich werde dir das Geld besorgen, ok?“

      „Du weißt ja, die Zeitungen werden nicht so viel zahlen wie seine Familie.“

      Verflucht noch mal! Sie würde doch nicht …

      „Tja, es wird aber reichen müssen. Mehr kann ich nicht tun.“

      „Du kannst das besser, Mädchen. Du weißt doch, wie es geht.“

      „Ich denke darüber nach und werde sehen, was ich tun kann.“

      Seine Besorgnis hatte sich längst in Wut verwandelt, als er Lily eiskalt darüber reden hörte, wie sie am besten so viel Geld wie möglich aus ihm rausschlagen konnte. Diese verdammte kleine Lügnerin.

      Sie hatte ihn benutzt. Von Anfang an. Vielleicht war das auch der Grund, warum sie überhaupt nach Hill Chase gekommen war. Und er hatte ihr genau das geboten, was sie sich erhofft hatte.

      Ihr ganzes Gerede von einem neuen Leben an einem neuen Ort war nichts als heiße Luft gewesen. Und er hatte alles geglaubt, naiv wie er war. Sie hatte ihm in die Augen geschaut und ihn eiskalt angelogen.

      Finn hatte recht. Er war ein Idiot.

      „Ethan!“, rief Ray über den Platz. „Hast du sie gefunden?“

      Die Stimmen drinnen verstummten. Ethan beeilte sich, die Stufen hinunterzulaufen.

      Einen Moment später öffnete sich auch schon die Tür und ein Mann im mittleren Alter mit schwarzem Haar kam heraus. Lily folgte ihm auf dem Fuße. Ihr Gesicht war blass, ihre Augen weit aufgerissen. Auf dem Treppenabsatz blieb sie stehen und sah ihrem Vater hinterher. Obwohl es in der Sonne ziemlich warm war, schlang sie die Arme um ihren Körper, als würde sie frösteln.

      Der Mann nickte Ethan zu und lächelte, als er an ihm vorbei zu einem rostigen alten Pickup mit Georgia-Kennzeichen ging.

      „Schön, Sie alle kennengelernt zu haben. Passen Sie mir gut auf mein Mädchen auf“, rief er Ray zu, stieg ein und ließ den Motor an.

      Kaum hatte sich der Wagen entfernt, hörte Ethan Lilys Eingangstür zuknallen. Eine Sekunde später wurde das Fenster von innen geschlossen.

      Zu spät, Lily.

      „Das war aber ein kurzer Besuch“, murmelte Ray erstaunt.

      Er war lang genug, dachte Ethan verbittert.

      Am liebsten hätte er Lily jetzt geschüttelt und mit dem konfrontiert, was er gehört hatte, aber das würde ihr nur noch mehr Zündstoff für ihren Angriff geben, wie auch immer er aussehen mochte.

      „Bis später, Ray. Ich muss kurz mit Großvater sprechen.“

      Der Stallmeister warf ihm einen seltsamen Blick zu, nickte aber.

      Verdammt, er würde seinen Großvater einweihen müssen. Danach wäre dieser sicher nicht mehr so nachsichtig, was Lilys Vergangenheit anging. Eigentlich sollten sie Lily auf der Stelle hinauswerfen. Aber da sie hinter ihrem Geld her war, würde eine Kündigung ihr nur noch mehr Stoff für eine Klage liefern.

      Ihnen waren also mehr oder weniger die Hände gebunden. Alles, was er tun konnte, war Brady in Alarmbereitschaft versetzen, damit sein Bruder alles vorbereiten konnte für den Fall der Fälle.

      Die Anwälte der Marshall-Familie würden in den Startlöchern sitzen, dachte er grimmig.

      Lilys Hände zitterten so stark, dass ihre Kosmetikartikel ihr immer wieder aus den Händen glitten. Sie besaß nicht viel, das Packen dauerte also nicht lange. Die drei Schubladen mit ihrer Kleidung waren schnell ausgeräumt. Sie schnappte sich ihre Stiefel aus dem Schrank, ließ die beiden hübschen Kleider von Ethan jedoch hängen.

      Ihr war immer noch übel, und sie biss die Zähne fest zusammen, um das Gefühl zu unterdrücken. Sie hatte jetzt keine Zeit, sich hängen zu lassen. Sie musste auf der Stelle hier weg. Sofort.

      Wie ihr Vater sie gefunden hatte, darüber würde sie sich morgen den Kopf zerbrechen. Alles, was zählte, war, dass er sie gefunden hatte. Lily fühlte sich wieder wie das ängstliche, siebzehnjährige Mädchen, das sie einmal gewesen war.

      Dabei hatte sie sich geschworen, sich nie wieder so zu fühlen.

      In nächsten Moment hätte sie sich am liebsten für ihre eigene Dummheit geohrfeigt. Denn plötzlich begriff sie. Sicher, das Marshall-Anwesen wäre ein großartiges Versteck gewesen. Es war eine grandiose Idee von ihr gewesen. Aber sich mit einem der berühmt-berüchtigten Enkel einzulassen war wohl so ziemlich das Dümmste, was sie hätte tun können. Nur eine einzige Person hätte sie auf einem der Fotos mit Ethan erkennen müssen und ihrem Vater … Warum hatte sie nur nicht daran gedacht?

      Vielleicht, weil sie zu sehr mit Ethan beschäftigt gewesen war.

      Wie auch immer, sie hatte jetzt keine Zeit, sich selbst Vorwürfe zu machen. Dass ihr Vater wusste, wo sie war, machte sie fast wahnsinnig. Und dass er von ihr erwartete, ihre Beziehung zu Ethan zu benutzen, um Geld herauszuschlagen, ließ sie umso schneller packen.

      Sie hätte ihrem Vater alles versprochen und allem zugestimmt, nur um ihn loszuwerden. Aber er würde erwarten, dass sie ihr Versprechen in die Tat umsetzte. Die Dollarzeichen, die in seinen Augen aufblinkten, als er sich auf dem Anwesen umgesehen hatte, waren ihr nicht entgangen. Er hatte mit einem Blick gesehen, was für eine einmalige Gelegenheit sich ihm hier bot. Und er würde diese Gelegenheit beim Schopfe packen.

      Was bedeutete, dass ihr Vater sie von jetzt an nicht mehr in Ruhe lassen würde. Es ging nicht mehr um sie. Und es ging auch nicht mehr um das Geld, das sie ihm gestohlen hatte. Es würde ihm nicht reichen. Nicht, nachdem ihm klar geworden war, dass seine Tochter in einer Goldmine saß.

      Und Ethan hatte womöglich ihr Gespräch belauscht. Sein Gesichtsausdruck hatte jedenfalls Bände gesprochen … Verdammt noch mal!

      Aber sie konnte jetzt nicht auch noch an Ethan denken. Das war nicht der richtige Zeitpunkt, und es ging auch gar nicht mehr um ihn.

      Sie konnte nicht hierbleiben. Nicht jetzt.

      Lily sah sich um. Sie hatte alles. Schnell schrieb sie noch eine Nachricht an Ray, dankte ihm für alles und teilte ihm mit, dass sie ihren Job kündigte. Tränen rannen ihr über die Wangen, als sie den Schlüssel zu ihrem Apartment aus ihrem Schlüsselring zog und zusammen mit den Stallschlüsseln auf den Tisch legte.

      Warum hatten sie ihren Vater nicht einfach im Gefängnis behalten?

      Mit einer Hand griff sie unter die Matratze, um den Umschlag hervorzuziehen, der ihre gesamten Ersparnisse enthielt. Es war nicht viel, aber es würde reichen, um Virginia zu verlassen. Ein Ziel würde sie sich später überlegen.

      Mit einem letzten Blick durch den Raum schwang sie ihre Tasche über die Schulter. Sie war hier so glücklich gewesen.

      Vorsichtig öffnete sie die Tür einen Spalt. Es war niemand zu sehen. Natürlich wäre es sicherer, bis heute Abend zu warten, aber dafür hatte sie keine Nerven mehr. Eilig lief sie die Treppen hinunter und rannte zur Rückseite des Stalls, wo ihr Auto parkte.

      Eine Minute später fuhr sie durch die großen Eingangstore des Marshall-Anwesens. Am liebsten hätte sie der Wache die Meinung gesagt, wie sie es hatte wagen können, einen Fremden hereinzulassen, nur weil dieser behauptete, er sei ihr Vater und wolle sie überraschen. Stattdessen winkte sie und bog auf die Schnellstraße, als wollte sie in die Stadt fahren.

      Nach einigen Kilometern fuhr sie rechts an den Straßenrand und ließ ihren Tränen freien Lauf. Als ihr Schluchzen nach einer Weile leiser wurde, verspürte sie keinerlei Erleichterung, sondern nur Leere.

      Wenn sie früher Probleme gehabt hatte, hatte sie immer das Gefühl gehabt, nichts verlieren zu können. Jetzt hatte sie etwas verloren. Die Chance auf ein normales Leben und auf etwas Glück war ihr ohne Vorwarnung genommen worden.

      So fühlte es sich also an, wenn man ungebremst auf dem harten Boden der Realität aufschlug.

      Ethan saß noch immer im Büro seines Großvaters und versuchte, gemeinsam mit ihm einen Plan zu entwickeln, wie sie am besten vorgingen, wenn Lily ihren Angriff starten würde. Plötzlich stand Ray im Türrahmen.

      „Lily ist weg“, sagte er.

      „Wie bitte?“

      „Nachdem sie nicht zurück in den Stall kam, bin ich in ihr Apartment gegangen, um nachzusehen, ob alles in Ordnung ist. Und da habe ich diese Notiz und ihre Schlüssel auf dem Tisch gefunden. Ihr Auto ist nicht mehr da, und das Apartment ist so gut wie leergeräumt.“

      Die Notiz, die Ray Ethan entgegenhielt, war sehr kurz: „Danke. Ich kündige.“ Sie hatte nicht einmal ihren Namen darunter gesetzt. Ungläubig drehte er den Zettel um, als erwartete er, dass sie noch etwas auf die Rückseite geschrieben hatte.

      Ray sah Ethan vorwurfsvoll an. „Hast du irgendetwas zu ihr gesagt?“, fragte er.

      „Nein, ich wüsste nicht, was.“

      Sein Großvater nahm ihm die Notiz aus der Hand und runzelte die Stirn. „Ich habe das Gefühl, dass es etwas mit dem Besuch ihres Vaters zu tun haben könnte.“

      Das war wohl die Untertreibung des Jahres. Allerdings hatte Ethan nicht erwartet, dass die Folgen dieses Besuchs so schnelle Konsequenzen haben würden.

      Sein Großvater fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. „Vielleicht hast du ihr Gespräch missverstanden, mein Junge.“

      „Ich weiß ganz genau, was ich gehört habe, Großvater.“

      Ray sah erstaunt von einem zum anderen. „Was ist denn passiert?“, erkundigte er sich.

      „Ich glaube, das ist eine Sache zwischen Lily und ihrem Vater, Ray“, erklärte sein Großvater. „Ihr müsst eine Weile allein im Stall zurechtkommen, aber ich werde so schnell wie möglich nach Ersatz für Lily suchen.“

      „Schade, dass sie nicht mehr da ist.“ Ray warf Ethan einen scharfen Blick zu. Es war ziemlich deutlich, dass er Ethan die Schuld daran gab, dass Lily Hill Chase so überstürzt verlassen hatte. „Sie ist ein wirklich liebes Mädchen und eine harte Arbeiterin. Und sie hat einiges hinter sich.“

      Der letzte Satz ließ Ethan aufhorchen. „Hat sie dir etwas erzählt?“

      „Nein, nicht direkt. Ich hab’s nur im Gefühl.“ Er schüttelte den Kopf. „Vielleicht hat es tatsächlich was mit ihrem Vater zu tun. Sie sah ziemlich verwirrt aus, als er plötzlich vor ihr stand. Aber dann schien sie sich zu freuen.“

      „Das Apartment ist also leer?“, fragte Ethans Großvater. „Oder hat sie irgendwas zurückgelassen?“

      „Nur ein paar Kleider. Und ihr Geburtstagsgeschenk.“

      „Sie hat gar nicht Geburtstag“, erklärte Ethan verärgert. „Ihr Vater hat das nur als Ausrede benutzt, um aufs Anwesen zu gelangen.“

      Porter Marshall legte eine Hand auf Ethans Arm. „Vielleicht solltet ihr beide mal Lilys Apartment unter die Lupe nehmen“, schlug er vor.

      Ethan war überrascht, als er feststellte, dass sich in dem Zimmer fast nichts verändert hatte. Lilys ganzer persönlicher Besitz musste in eine Tasche gepasst haben.

      Wie erwartet handelte es sich bei den Kleidern im Schrank um die Abendkleider, die er ihr geschenkt hatte. Dass sie sie nicht mitgenommen hatte, war wie ein Schlag ins Gesicht für ihn.

      Lilys Handlungen – und auch seine Reaktionen auf sie – ergaben einfach keinen Sinn. Warum verwirrte diese Frau ihn so dermaßen?

      Auf dem Bett lag das Geschenk ihres Vaters. Zwei mit Helium gefüllte Ballons waren daran befestigt. Ray hob es auf und reichte es Ethan.

      „Sie hat es nicht einmal geöffnet.“

      Das Paket war sehr leicht – viel zu leicht. Ethan öffnete es trotzdem. Sein Verdacht wurde bestätigt. „Es ist leer.“

      Ray runzelte die Stirn. „Was geht hier bloß vor?“, fragte er.

      „Ich habe da ein paar Theorien“, gab Ethan seufzend zurück.

      Wobei diese Theorien sehr zweifelhaft waren.

      „Vielleicht meldet sie sich ja in ein paar Tagen. Zumindest, um uns wissen zu lassen, wohin wir ihre letzte Lohnabrechnung schicken sollen.“

      „Das bezweifle ich.“

      Lily war auf der Flucht. Und sie wollte nicht gefunden werden.

      Um zu prüfen, ob er recht hatte, holte er sein Handy aus der Tasche und trat auf den Treppenabsatz vor der Tür. Schnell rief er Lilys Nummer an.

      Sofort schaltete sich mit einem Piepsen der Anrufbeantworter ein. Ihre persönliche Bandansage hatte sie scheinbar gleich gelöscht.

      Lily war nicht nur auf der Flucht, sie versuchte, sich unsichtbar zu machen.

      Vier Tage später hielt Ethan ein Päckchen in der Hand. Es enthielt das Handy, das er ihr geschenkt hatte. Abgestempelt war es in einer kleinen Stadt im Süden von Maryland. Auf dem Umschlag stand kein Absender.

10. KAPITEL

      Es dauerte nicht einmal eine Woche, bis Lily komplett vom Erdboden verschwunden zu sein schien. Drei Wochen später hatte Ethan immer noch keine Ahnung, wo sie sich aufhalten könnte. Lily besaß keine Kreditkarte, sie hatte kein Bankkonto und bekam keine Stromrechnungen. Die Registrierung ihres Autos ließ sich lediglich bis zu ihrem letzten Wohnort und Arbeitgeber zurückverfolgen: Hill Chase.

      Wo immer sie sich auch aufhielt, sie schien penibel darauf zu achten, unsichtbar zu bleiben. Der Privatdetektiv, den er engagiert hatte, prüfte anhand ihrer Sozialversicherungsnummer, ob sie einen neuen Arbeitgeber hatte. Offensichtlich wurde sie schwarz bezahlt, wenn sie denn arbeitete.

      Langsam begann er, sich Sorgen zu machen.

      Während Brady alle Register gezogen hatte, damit sie so gut wie möglich vorbereitet waren, sollte Lily den Klatschmagazinen tatsächlich eine erfundene Story verkaufen, blieb es erstaunlich ruhig. Langsam sah auch Brady ein, dass es sehr unwahrscheinlich war, dass sie jetzt noch irgendwas in der Richtung unternehmen würde. Denn je länger sie wartete, desto unglaubwürdiger wäre die Geschichte.

      Ethan hingegen war sich absolut sicher, dass nichts passieren würde. Immer wieder versuchte er, Brady zu beruhigen, doch sein Bruder war sehr vorsichtig.

      Inzwischen wusste Ethan, dass das, was er am letzten Tag in Lilys Gesicht gesehen hatte, Angst gewesen war. Er erinnerte sich, wie angespannt ihre Stimme geklungen hatte, als sie ihm erzählt hatte, dass ihr Vater kein guter Mann und einer der Gründe war, warum sie Mississippi verlassen hatte. Das musste der wahre Grund für ihren überstürzten Aufbruch gewesen sein. Sie lief wieder einmal vor ihrem Vater davon.

      Langsam begriff er, dass er sich dringend bei Lily entschuldigen musste. Aber solange sie verschwunden blieb, war das kaum möglich.

      Selbst der Privatdetektiv war ratlos. Sie wussten nicht einmal, wo sie anfangen sollten zu suchen.

      Resigniert las Ethan seine E-Mails, als Joyces Stimme über die Sprechanlage ertönte.

      „Ethan, hier ist ein gewisser Mr Black. Er möchte dich sprechen.“ Joyce klang ziemlich nervös. „Er hat keinen Termin, aber er sagt, er sei Lilys Vater und müsse dringend mit dir sprechen.“

      Der Hinweis auf den Termin hieß in Joyces Geheimsprache, dass sie den Sicherheitsdienst in Bereitschaft versetzt hatte, der den ungebetenen Besucher auf ihr Signal hin sofort hinaus eskortieren würde.

      „Schick ihn herein.“

      Als Oscar Black eintrat, fühlte Ethan sich von dem Mann noch mehr abgestoßen als bei ihrem ersten Zusammentreffen. Der Privatdetektiv hatte, was die Vergangenheit dieses Mannes anging, ganze Arbeit geleistet. Ethan wusste mittlerweile alles über ihn.

      Abgesehen von der Haarfarbe schien Lily nach ihrer Mutter zu schlagen. Lily war blass und sehr schlank, während Oscar Black einen eher dunklen Hautton und leichtes Übergewicht hatte. Und obwohl er gut angezogen war und wie ein ganz normaler, durchschnittlicher Mann wirkte, erkannte Ethan an seinen harten Gesichtszügen, was hinter seiner Fassade steckte.

      Ohne Begrüßung oder Einleitung kam Oscar Black direkt zum Thema. „Lily schwärmt immer so von Ihnen und sagt, Sie wären ein so guter Mensch. Ich hoffe, sie hat sich nicht geirrt.“

      Ethan wusste genau, dass Lily nicht zu ihrem Vater zurückgekehrt war. Gelassen lehnte er sich zurück und legte die Beine auf den Tisch.

      „Wie kommen Sie darauf?“

      „Nun, weil ich hoffe, dass Sie diesmal das Richtige tun werden, nachdem Sie ihr so viel Ärger bereitet haben.“

      „Warum hat Lily mich nicht kontaktiert, wenn sie Probleme hat?“

      „Ich glaube, Sie wissen ganz genau, um welche Art von Problem es sich handelt.“

      Einen Vorteil hatte es, in einer Politikerfamilie aufgewachsen zu sein. Ethan merkte sofort, wenn jemand versuchte, ihn zu erpressen. Und er wusste, wie er damit umzugehen hatte.

      „Ah, jetzt verstehe ich, was Sie meinen. Sollte Lily schwanger von mir sein, übernehme ich natürlich die volle Verantwortung für sie und das Kind.“

      Oscar Black wurde ein wenig blass um die Nase.

      „Warum rufen Sie sie nicht an und sagen es ihr?“

      Er schob ihm das Telefon zu. Lilys Vater schien nicht zu wissen, wie er reagieren sollte.

      „Das habe ich mir gedacht“, sagte Ethan und lehnte sich zufrieden wieder in seinem Stuhl zurück.

      „Sie haben meiner Kleinen das Herz gebrochen …“

      „Sparen Sie sich Ihr Gelaber.“

      Der Blick in Oscar Blacks Augen ließ Ethan fast das Blut in den Adern gefrieren. Er kannte diesen Blick. Er hatte ihn unzählige Male in den Augen seines Vaters gesehen. Es war diese Wut, wenn er nicht gleich bekam, was er wollte. Wenn es nicht so lief, wie er es sich vorgestellt hatte. Oscar Black war eine zweite Ausgabe von Douglas Marshall, nur ohne das Geld und den Status. Er arbeitete gegen das Gesetz und scherte sich kein bisschen um das Allgemeinwohl.

      Der Mann vor ihm war nichts weiter als ein Kleinstadtganove, der sich in diesem Fall zu weit aus dem Fenster gelehnt hatte. Ethan fühlte sich haushoch überlegen, als er bemerkte, wie verzweifelt der andere versuchte, sich zu sammeln und eine neue Strategie anzuwenden.

      „Ich weiß, dass Lily nichts mit Ihrem Besuch hier zu tun hat. Ich bezweifle sogar, dass Sie überhaupt wissen, wo sie sich gerade aufhält. Wenn Sie also sonst nichts weiter vorzubringen haben …“

      Jetzt half nur noch ein Frontalangriff, das wusste Oscar Black. Seine Gesichtszüge schienen ihm zu entgleisen. Ethan drehte sich bei seinem Anblick fast der Magen um. Kein Wunder, dass Lily eine ‚schwierige Kindheit‘ gehabt hatte. Dieser Mann war ein Tier. Und Richter Harris hatte das offensichtlich auch erkannt. Darum hatte er Lily eine zweite Chance geben wollen. Ethan beschloss im Stillen, dem Richter eine großzügige Spende zukommen zu lassen.

      „Dieses dumme kleine Mädchen hat in einer Goldmine gesessen und keinen Finger gerührt, um etwas draus zu machen. Sie hat wohl gedacht, sie wäre Cinderella. Tja, bis Sie sie fallenlassen haben.“

      Ethan war so angewidert von seinem Gegenüber, dass es ihn Überwindung kostete, überhaupt mit ihm zu sprechen.

      „Offensichtlich hat Lily kein Interesse mehr daran, für Sie …“

      „Es ist mir egal, was das Mädchen will. Sie schuldet mir Geld, und so leicht werde ich sie nicht davonkommen lassen.“

      „Wie viel?“, fragte Ethan.

      Oscar Black zögerte einen Moment zu lang. Scheinbar kalkulierte er, wie viel Lily Ethan bedeutete.

      „Zehn Riesen.“

      Seinen eigenen Vater konnte er nicht abschütteln, aber vielleicht schaffte er es, dass Lilys Vater endlich von ihr abließ.

      „Ich gebe Ihnen fünf. Aber dafür lassen Sie Lily ab jetzt in Ruhe.“

      „Sie ist meine Tochter.“

      „Und dafür hat sie mein größtes Mitgefühl.“ Er rief Joyce an und ließ Oscar Black dabei keine Sekunde aus den Augen. „Könntest du bitte zusammen mit Frank Morgen kurz in mein Büro kommen und den Safe mit dem Bargeld mitbringen?“

      Anschließend wandte er sich wieder an Lilys Vater. „Ich bin heute nicht in der Stimmung, zu handeln. Fünf Riesen, und Sie lassen die Finger von Lily – und von meiner Familie. Und wenn Sie es jemals wagen sollten, sich auch nur einen Meter nördlich von Atlanta blicken zu lassen, dann werde ich persönlich dafür sorgen, dass Sie spurlos verschwinden. Ich schlage also vor, Sie nehmen das Geld.“

      Oscar Black kniff die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen. „Und wenn ich es nicht nehme?“

      „Dann wird sich unser Sicherheitsbeauftragter gern um Sie kümmern, während ich mich mit Ihrem Bewährungshelfer in Verbindung setze und ihm mitteilen werde, dass Sie gerade versucht haben, die Familie eines US-Senators zu erpressen. Das dürfte das schnelle Ende Ihrer Bewährung sein, und Sie können zusätzlich noch fünf weitere Jahre einsitzen. Wie würde Ihnen das gefallen?“

      In diesem Moment öffnete sich die Tür, und Joyce kam herein. Frank Morgen folgte ihr auf dem Fuß und postierte sich neben der Tür. Seine Haltung verriet, dass er kurzen Prozess mit Oscar Black machen würde, sollte dieser auch nur versuchen, sich an ihm vorbeizudrängen.

      „Entscheiden Sie sich“, forderte Ethan Lilys Vater auf.

      Mittlerweile war Oscar Black vor Wut rot angelaufen. „Das Geld“, presste er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.

      „Ich wusste doch, dass Sie vernünftig sein würden.“ Gelassen zählte Ethan die Scheine ab und schob sie ihm zu. „Vergessen Sie nur nie, dass ich immer zu meinem Wort stehe. Sie werden es bitter bereuen, wenn Sie mir noch einmal über den Weg laufen. Frank, bitte begleiten Sie diese … Person hinaus.“

      „Mit Vergnügen, Mr Marshall.“

      Joyce verschloss den Safe und lachte. „Jetzt hast du Frank aber einen großen Gefallen getan. Endlich kann er mal wieder seine Muskeln spielen lassen. Wie soll ich übrigens den Geldausgang verbuchen? ‚Bestechungsgeld‘ wäre vielleicht nicht angemessen.“

      „Ich würde es Geschenk nennen.“

      „Für Lily?“, fragte sie leise.

      „Ja. Eine Last weniger, die sie tragen muss.“

      „Schade, dass du es ihr nicht einmal sagen kannst. Ich bin sicher, sie wüsste es zu schätzen.“

      Ethan brauchte Lilys Dankbarkeit nicht. Er wollte sie endlich finden. Irgendjemand musste doch wissen, wo sie steckte. Aber Lily war mittlerweile ein Profi, wenn es darum ging unterzutauchen. Allerdings hatte sie nicht viel Geld. Und er bezweifelte, dass sie sich einen neuen Pass – und damit eine neue Identität – leisten konnte.

      Außerdem war Lily keine Kriminelle mehr. Die Zeiten waren vorbei.

      Das brachte ihn auf eine Idee.

      Ich hasse diesen Hund! Mit schmerzverzerrtem Gesicht rieb sich Lily die Hand an der Stelle, wo Pinky sie gebissen hatte. Eigentlich liebte sie Tiere über alles, aber dieser verwöhnte, kläffende und knurrende Zwergspitz brachte sie noch zur Weißglut.

      „Jetzt hör mal zu, du kleiner Wuschelkopf. Ich mache das auch nicht gern, aber Mrs Clarke möchte, dass deine Krallen pink sind. Also reiß dich bitte zusammen. Dir bleibt eh keine andere Wahl.“

      Der Zwergspitz ließ sie mit schwerem Herzen an Goose, Tinker, Duke und all die anderen Pferde denken. Sie hasste das laute Cleveland. Und ihre Mitbewohnerinnen Karen und Paula ließen sie von ihrem ruhigen kleinen Apartment auf Hill Chase träumen.

      Ihr war elend zumute. Sie fühlte sich einsam. Und sie wollte ihr altes Leben zurück. Sie wollte nach Hause. Und ihr Zuhause war Hill Chase.

      Und Ethan. Sie versuchte, nicht an ihn zu denken. Es tat zu weh. Wenn sie nur eine Weile mit Ethan zusammen sein könnte, würde sie freiwillig auf all ihre anderen Wünsche verzichten.

      Aber das stand außer Frage. Ethan hatte ihr ziemlich deutlich erklärt, was er von ihr hielt. Wenn sie jetzt darüber nachdachte, hätte sie es ohnehin nicht viel länger auf Hill Chase ausgehalten. Selbst wenn ihr Vater nicht plötzlich aufgetaucht wäre. Ethan ständig sehen zu müssen, aber nicht haben zu können, wäre auf Dauer die Hölle für Lily gewesen.

      Mit einer Hand versuchte sie, den Zwergspitz festzuhalten, während sie mit der anderen eine zweite Schicht des pinken Lacks auftrug.

      Pinky knurrte wütend und zeigte seine Zähne.

      „Wenn du nicht sofort aufhörst, dann rasiere ich dich noch, damit du aussiehst wie ein Pudel. Die anderen Hunde werden sich totlachen, wenn sie dich sehen.“

      Pinky gab bloß ein Grollen von sich.

      „Weißt du was, du bist zehn Mal kleiner als Goose, aber du machst doppelt so viel Ärger. Ach, wie ich dieses Pferd vermisse.“

      „Falls es dich tröstet, ich glaube, Goose vermisst dich ebenfalls.“

      Pinky kläffte wie wild, als er die fremde Stimme hörte. Lily erstarrte. Ein Adrenalinstoß ging durch ihren Körper. Ich halluziniere. Pinky muss mich mit Tollwut angesteckt haben. Wie konnte es sonst sein, dass sie Ethans Stimme hörte. Hier, im Hundesalon in Cleveland, Ohio. Er konnte doch gar nicht wissen, dass sie hier war.

      Um Zeit zu gewinnen, schraubte sie sorgfältig den Verschluss des Nagellacks auf das Fläschchen, pustete auf Pinkys Krallen, damit der Lack trocknete, und setzte den Hund wieder in seine Transportbox.

      Die ganze Zeit überlegte sie fieberhaft, wie sie reagieren sollte, während Pinky gar nicht aufhörte, den Fremden anzuknurren.

      „Das ist ja eine Überraschung“, sagte sie schließlich und drehte sich zu ihm um. Sofort schien ihr das Herz in die Kniekehlen zu rutschen. Sie hatte fast vergessen, wie gut er aussah.

      Für ein Geschäftsessen hier in der Gegend war er zu lässig angezogen. In der Jeans, den Stiefeln und dem weichen Sweatshirt sah er umwerfend aus. Der Wind hatte sein Haar zerzaust und seine Wangen gerötet.

      „Das kann ich mir vorstellen. Es war aber auch wirklich nicht einfach, dich aufzuspüren, Lily.“

      „Und doch hast du mich gefunden. Darf ich fragen, wie?“

      Ich traue mich nämlich nicht zu fragen, warum du mich überhaupt gesucht hast.

      „Leicht war es nicht.“ Er kam ein paar Schritte näher und lehnte sich gegen den Frisiertisch. „Wir haben in einer Zeitschrift ein Bild von uns beiden gefunden, unter dem dein Name aufgeführt wurde.“

      „So dürfte Dad mich auch gefunden haben“, murmelte sie.

      „Wahrscheinlich. Ich habe den Reporter gefragt, wer dich identifiziert hat. Dann habe ich diese Person kontaktiert. Sie erzählte mir, sie habe mit dir an dem Resozialisierungsprogramm teilgenommen, und hat mir die Namen einiger anderer Teilnehmer gegeben. So habe ich deine Freundin TJ gefunden. Nachdem ich sie stundenlang bearbeitet habe, um eine Information von ihr zu bekommen, sagte sie mir, dass du sie letzte Woche aus einer Telefonzelle mit dem Vorwahlbereich 216 angerufen hast. Danach habe ich in dieser Region sämtliche Tierärzte, Tierhandlungen, Ställe und Hundesalons angerufen, bis ich dich gefunden hatte.“

      „Da hast du dir wirklich Mühe gemacht.“

      Definitiv mehr Mühe als Dad sich jemals machen würde.

      Aber sie wusste immer noch nicht, warum Ethan hier war. Mühsam schluckte sie, bevor sie schließlich die große Frage stellte.

      „Darf ich dich fragen, warum du mich gesucht hast?“

      „Wir haben uns Sorgen um dich gemacht.“

      Mit der Antwort hatte sie nicht gerechnet.

      „Wir?“

      „Ray, Großvater und ich.“ Er lächelte schwach. „Vor allem ich.“

      Bei seinen Worten blieb ihr fast das Herz stehen.

      „Wie du siehst, geht es mir gut.“

      „Aber du vermisst doch sicher Goose?“

      „Natürlich. Ich liebe eure Pferde.“

      „Und … ähm … vermisst du sonst noch jemanden?“

      Es kostete Ethan einige Überwindung, diese Frage zu stellen. Er war furchtbar müde von all der Sucherei und Ungewissheit. Lily schien es tatsächlich gut zu gehen, auch wenn sie ein wenig traurig wirkte. Er wusste nicht, ob er sie vor Erleichterung in seine Arme ziehen oder ihr die Leviten lesen sollte, weil sie ihm das Leben so schwer gemacht hatte.

      „Ganz ehrlich?“, fragte sie.

      „Ja, bitte.“

      Lily zögerte einen Moment. „Ich vermisse Hill Chase.“ Das war nicht gerade die Antwort, die er sich erhofft hatte. „Ich weiß, ich war gar nicht lange dort, aber es hat sich für mich wie nach Hause kommen angefühlt. Aber nachdem Dad mich dort gefunden hatte, konnte ich einfach nicht bleiben.“

      „Um deinen Dad brauchst du dir keine Sorgen mehr zu machen.“

      „Wie kommst du darauf?“

      „Er hat den Fehler gemacht, mir einen persönlichen Besuch abzustatten.“

      „Oh, nein! Das tut mir wirklich leid.“

      „Das muss es nicht. Wir hatten ein nettes Gespräch. Er hat versucht, mich zu erpressen …“ Lily wurde blass. „Ich habe ihm etwas Geld gegeben und dafür gesorgt, dass er dich und meine Familie nicht mehr belästigen wird.“

      „Du hast ihn bestochen? Aber warum? Ich …“

      „Angeblich hast du ihm Geld geschuldet.“

      Sie schnaubt erbost und ließ sich auf einen Stuhl sinken.

      „Das war das Geld, mit dem ich nach Virginia gereist bin. Und im Grunde gehörte es genauso mir wie ihm. Aber so hat er das natürlich nicht gesehen.“

      „Jetzt sind deine Schulden beglichen.“

      Sie wirkte erleichtert und gleichzeitig angespannt.

      „Ich zahle es dir natürlich zurück. Es kann allerdings etwas dauern …“

      „Glaubst du, dass ich dich deshalb im ganzen Land gesucht habe? Damit du mir die fünftausend Dollar zurückzahlst?“

      „Fünf?“, fragte Lily ungläubig. „Es waren doch bloß dreitausend, die ich ihm schuldete.“

      „Dein Vater hat sogar zehn verlangt. Aber das ist jetzt auch egal. Er wird dich von jetzt an in Ruhe lassen. Du kannst aufhören, vor ihm wegzulaufen.“

      „Du hättest ihn auch einfach festnehmen lassen können.“

      „Das können wir immer noch arrangieren. Wenn du das willst.“

      Daraufhin warf sie ihm einen sonderbaren Blick zu. „Er hat schließlich gegen das Gesetz gehandelt. Also gehört er ins Gefängnis. Ist es nicht so, Ethan? Die Regeln sind doch ganz klar.“

      „Na ja, ich war mir nicht sicher, ob du das wirklich gewollt hättest. Schließlich ist er dein Vater.“

      Lily lachte. Der Klang bescherte ihm ein warmes Gefühl im Bauch.

      „Was ist denn so lustig?“

      „Ich wollte dich bloß aufziehen. Für dich ist doch sonst immer alles schwarz oder weiß. Und jetzt scheinst du dir auf einmal nicht mehr sicher zu sein.“

      „Du hast mich dazu gebracht, das Leben mit all seinen Facetten wahrzunehmen. Zu dumm aber auch, früher war alles viel einfacher“, scherzte Ethan.

      „Jetzt weiß ich nicht, ob ich dir gratulieren soll oder mich besser entschuldige.“

      „Ich bin derjenige, der sich entschuldigen sollte. Ich habe total überreagiert damals, und …“ Seine sorgfältig zurechtgelegten Worte waren ihm plötzlich entfallen. „Na ja, manche Leute sollte man eben besser auf den Mond schießen, erinnerst du dich?“, schloss er.

      Lily lächelte. „Nach allem, was du für mich getan hast, verzeihe ich dir gern. Ich weiß, dass Dad es nicht wagen wird, dich auf die Probe zu stellen. Und damit bin ich frei. Ehrlich gesagt weiß ich gar nicht, wie ich dir danken soll.“

      „Ich will deine Dankbarkeit auch gar nicht, Lily.“

      „Ok.“

      Verdammt. Jetzt werde ich mich ihr doch vor die Füße werfen.

      „Ich will dich.“

      Noch vor einer Minute hatte Lily geglaubt, nicht überwältigter sein zu können. Allein Ethans Auftauchen hatte ihr Herz zum Rasen gebracht. Sein letzter Satz jedoch löste einen regelrechten Sturm der Gefühle in ihr aus.

      „Du … du willst mich?“

      „Ja.“

      „Du meinst jetzt? Hier?“

      Leicht gehetzt sah sie sich in dem kleinen Hundesalon um.

      „Nein, nicht hier“, lachte er. „Aber jetzt. Und morgen. Und übermorgen. Und die nächsten fünfzig Jahre.“

      Es fühlte sich an, als ginge gerade die Sonne für Lily auf. Und gleichzeitig versuchte sie mit aller Gewalt, sich von seinen Worten nicht blenden zu lassen. Was sie jetzt brauchte, war ein wenig Zeit für sich und vielleicht einen starken Whiskey oder auch zwei.

      „Vielleicht sollten wir uns später treffen, um darüber zu sprechen.“ Als wollte sie signalisieren, dass das Gespräch damit für sie beendet war, stand sie auf und nestelte an der Öffnung von Pinkys Transportbox. „Ich muss bis vier arbeiten. Wir könnten uns danach irgendwo treffen und …“

      „Verdammt noch mal, Lily …“ Mit zwei Schritten war Ethan bei ihr und nahm ihre Hand, bevor sie die Transportbox öffnen konnte.

      Pinky presste seine Nase gegen das Gitter und knurrte wütend.

      „Schau mich an.“

      Lily zwang sich, zu Ethan aufzusehen, während er seine Hände auf ihre Schultern legte.

      „Ich liebe dich.“

      Tränen traten in ihre Augen. Ein warmes Gefühl breitete sich in ihr aus. Doch der Gedanke an die Realität hielt sie zurück.

      „Ethan …“

      „Nur darum bin ich den ganzen Weg bis Cleveland gefahren. Und ich möchte dich fragen, ob du nach Hause kommen möchtest. Mit mir.“

      Wenn es nur so einfach wäre.

      „Ethan, meine Vergangenheit ist eine Katastrophe. Meine Akte mag zwar versiegelt sein, aber es gibt zu viele Menschen, die über alles Bescheid wissen. Wenn sie damit zur Presse gehen … Es wäre ein absolutes Desaster für deine Familie, wenn das alles herauskommt.“

      Unbeirrt strich er ihr das Haar aus dem Gesicht und hinter die Ohren, während sie dagegen ankämpfte, sich nicht an seine Brust zu lehnen.

      „Das ist mir egal“, erklärte er schließlich.

      „Das sollte dir aber nicht egal sein.“

      „Du hast deine Vergangenheit hinter dir gelassen und bist jetzt ein neuer, ganz wunderbarer Mensch. Deine Vergangenheit hat dich zu der gemacht, die du heute bist.“ Zärtlich streifte er mit seinen Lippen über ihren Mund. „Es tut mir furchtbar leid, dass du durch die Hölle gehen musstest. Aber ich liebe die Lily, die daraus hervorgegangen ist.“

      „Wirklich?“

      „Wirklich. Ganz sicher.“

      „Und ich liebe dich, Ethan.“

      Sie hatte Mississippi verlassen, um ein neues Leben anzufangen.

      Aber sie hätte niemals zu träumen gewagt, dass es sich so gut anfühlen würde.

EPILOG

      Zum ersten Mal seit Tagen war Lily mal wieder allein. Verzückt drehte sie sich vor dem Spiegel und konnte ein glückliches kleines Lachen nicht unterdrücken. Ihr elegantes Kleid verlangte nach einer anmutigen Haltung. Aber sie war viel zu aufgeregt, um sich damenhaft zu geben.

      Es war schön, wieder auf Hill Chase zu sein. Aber Hill Chase fühlte sich jetzt nicht mehr wie ihr Zuhause an. Ihr Zuhause war dort, wo Ethan war. Wo genau das war, zählte nicht, solange sie nur zusammen waren.

      Wenn sie Hill Chase jetzt besuchten, schliefen sie nicht mehr in ihrem kleinen Apartment, sondern im Herrenhaus. Ethan hatte ihr gezeigt, wie man das Treppengeländer runterrutschte. Und sie war in den Genuss eines besonders märchenhaften Moments gekommen, als Ethan sie auf seinen Armen die Marmortreppe hinaufgetragen hatte.

      Sie arbeitete nicht mehr im Stall, durfte die Pferde jedoch so oft reiten, wie sie mochte. Ethan hatte angeboten, ihr ein eigenes Pferd zu kaufen, aber sie hing zu sehr an den anderen Pferden.

      Was sie jedoch mehr als alles andere überrascht hatte, war Ethans Liebe. Sie hatte sehr lange gebraucht, bis sie wirklich an sie glauben konnte. Aber inzwischen hatte sie alle Zweifel begraben. Und heute – in wenigen Minuten – würde sie ihn heiraten.

      Unten warteten etwa zweihundert Gäste auf sie. Natürlich waren viele von ihnen entrüstet, dass Ethan ein einfaches Mädchen heiratete.

      Aber das interessierte weder Ethan noch Lily.

      Sie drehte sich ein letztes Mal, als ihr Handy klingelte.

      „Kommst du nun runter, oder bist du da oben festgewachsen?“

      Ethans gespielt brummiger Tonfall brachte sie zum Lachen. Sie hörte, wie unten das Streichquartett zu spielen begann.

      „Ist es schon so weit?“

      „Lily, du kommst du spät zu deiner eigenen Hochzeit.“

      „Ich glaube, deine Uhr geht falsch.“

      „Oder hast du etwa im letzten Moment kalte Füße bekommen?“, neckte er sie.

      „Ich genieße bloß jeden einzelnen Moment.“

      „Und ich verspreche dir, dass es sogar noch besser wird, wenn du jetzt runterkommst.“

      „Hast du es etwa eilig, Ethan?“

      „Oh, ja, ich kann es nicht erwarten.“

      Ein freudiger Schauder erfasste sie, als sie die Aufrichtigkeit und leichte Anzüglichkeit in seiner Stimme hörte. Am liebsten hätte sie ihn in diesem Moment zu sich in ihr Zimmer zitiert.

      „Ich bin schon unterwegs.“

      In diesem Moment steckte auch schon ihre Hochzeitsplanerin Leslie den Kopf durch die Tür.

      „Es ist so weit, Lily.“

      „Ich bin fertig. Auf geht’s.“

      „Du siehst wunderschön aus“, sagte Leslie voller Bewunderung. „Wie eine Prinzessin.“

      „Ich fühle mich auch wie eine.“

      Alle Augen waren auf sie gerichtet, als sie auf den Treppenabsatz trat und zu den Gästen unter ihr in der Empfangshalle hinabschaute.

      Und dann sah sie Ethan, der am Fuß der Marmortreppe stand. Stark und gut aussehend und so wundervoll, dass ihre Knie weich wurden. War das wirklich kein Traum?

      Ethan liebte sie. Obwohl sie ihm jede einzelne Sünde ihrer Vergangenheit gestanden hatte, jedes dunkle Geheimnis, das sie vergessen wollte. Ethan liebte sie dennoch und wollte sie heiraten. Und er hatte ihr dabei geholfen, ihre alten Wunden zu heilen. Sie hatte umgekehrt das Gleiche für ihn getan. Ihre Vergangenheit würde sie beide in der Zukunft nicht mehr belasten.

      Realität und Happy End schlossen einander doch nicht aus.

      Denn sie war heute die Cinderella.

      Und am Fuß dieser strahlend glänzenden Marmortreppe wartete ihr Happy End auf sie.

      – ENDE –
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